| 


| 


12 weis daß 


beeiſeite ſchieben. 
der Erfolg. 


Ar. 192 — Jahrgang 12 


Einzelnummer 0,20 31. 


Mittwoch, den 24. Auguſt 1927 


2 

8 

2 E 

5 

hei 13. ri x a 3 Abonnement: Vierzehntägig vom 16 bis 31.8. cr. 5 
E e e uchi al Seit, + 3 e nr a I 0 * 9 . N 8 e r D e u k f ch E n S 0 3 1 a 5 1.65 31, durch die Voſt bezogen n N 7 
außerhalb 0.14 Ilp. Anzeigen unter Text 0,50 Zip. 9% Zu beziehen durch die Haußtgeſchäftsſtelle = 


von außerhalb (.60 Zip, Bei Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. 


Bereitſchaft 


Nicht von jener Arbeitsbereitſchaft“, die die Unter: 
nehmer täglich dem Proletariat predigen, ſoll hier die Rede 
ſein, ſondern von den Aufgaben, die die Arbeiterklaſſe in 
die Hand zu nehmen hat, wenn fie von den Ereigniſſen nicht 
überraſcht werden ſoll. Seit dem Majumſturz iſt wohl in 
den weiteſten Kreiſen die Erkenntnis gereift, daß das Pro⸗ 
letariat nichts von irgend welchen ungewöhnlichen Vorgän⸗ 
gen zu erwarten hat, ſondern ſein Los ſelbſt in die Hand 
nehmen muß. Mehr wie jede Erwartung auf revolutio⸗ 
näre Ereigniſſe, hat gerade der Mafumſturz gezeigt, daß 
die Macht im Beſitz einer militäriſchen Führung nie den 
breiten Volksmaſſen Brot und Arbeit geben kann. Es ſei 
dahingeſtellt, welche guten Abſichten die Träger des Mai⸗ 
umſturzes gehabt haben, nicht darnach kann jetzt gefragt 
werden, jondern was wirklich geworden iſt. Und da muß 
die Feſtſtellung halten, daß ſich die wirtſchaftlichen und po⸗ 
litiſchen Bedingungen für die Arbeiterklaſſe verſchlechterten 
und die Herrſchenden haben bis zur Stunde nicht gezeigt, 
welchen Weg ſie aus dieſem werdenden Chaos wählen wol⸗ 
len, und zeigten ſie uns auch ein Programm, ſo werden 
uns die harten Tatſachen realen Wirkens beweiſen, daß 
zur Erfüllung ihres Programms alle Vorausſetzungen feh⸗ 
en, weil man aus der Vergangenheit alle Syſteme der Re⸗ 
gierungspolitik von heut auf morgen übernommen hat. 
Und jelpjt dort, wo man uns Monate hindurch verſichert 
hat, daß die Auslandsanleihe nur noch eine Fräge von 
Tagen tit, hat die Regierungspolitik Fiasko erlitten und 
im Herbſt wird es ſich zeigen, daß es mit der Anleihe nicht 
beſſer ſteht und alle wiſſen daß es ohne Anleihe keinen 
wirtſchaftlichen Aufbau in Polen geben kann. Selbſt wenn 
im Winter irgend eine kleine Auslandszuwendung kommen 
würde, kann ſie nichts mehr ändern, denn die Winterszeit 
iſt zum wirtſchaftlichen Ausbau am wenigſten geeignet. 
um dieſe Hoffnungen iſt nicht nur die Regierung, ſon⸗ 
dern die ganze Bevölkerung ärmer geworden. Aber wäh⸗ 
rend die Nationaliſten hieraus ihre Konſequenzen zagen 
und zu einem Kampf rüſten, die Sozialiſten in ſchärfſter 
Oppoſition und in Wahlvorbereitungen ſtehen, merkt man 
in den breiten Maſſen keinen Widerhall. Die Vorgänge, die 
zur Schließung des Parlaments führten, die Behandlung 
des Seims durch Pilſudski haben in den breiten Maſſen den 
Anſchein erwecken laſſen, daß es nun höchſt gleichgültig iſt, 
wie der Staatskarren laufen wird. Einmal wird es ſchon 
fehl gehen und zu den politiſchen Parteien beſteht kein ſon⸗ 
derliches Vertrauen. Daß wir am Abbau der Demokratie 
iind, ſieht heut jeder ein, niemand weiß aber, was in Zus 
kunft werden ſoll, weil die Regierungspläne 57 bekannt 
nd, man auf ein erlöſendes Wort wartet, elches nicht 
kemmen will. Die Anzeichen mehren ſich, daß wir vor ent: 
cheidenden Tagen ſtehen, daß der Kampf ausgetragen wer⸗ 
den muß und hier erhebt ſich die Frage, ob wir alles getan 

en, um im gegebenen Moment auch die Wahlarbeit auf⸗ 
zunehmen. Unſer letzter Parteitag hat ſich nicht klar dar⸗ 
über ausgeſprochen, was zu unternehmen iſt, ſondern hat 
dieſe Wahlfrägen der Parteileitung überlaſſen. Nun wol⸗ 
len mir gern zugeben, daß ſich außer der Verſchlechterung 
der wirtſchaftlſchen Lage der geſamten Arbeiterklaſſe pofi- 
tiſch nichts ereignet Hat, was dazu zwingen könnte, unſere 
Stellungnahme zu revidieren. Erſt muß man willen, wann 
die Wahlen ſtaktfinden, um feine Takkik entſprechend ein⸗ 
zurichten, das ſchließt aber nicht aus, die Prüfung vorzu⸗ 
nehmen, wie weit wir organiſatorſſch einem Wahlkampf 
gewachſen ſind. Es dürfte heut kaum einem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß wir auch den kommenden Wahlkampf ſelbſt be⸗ 
. werden, denn ein Zuſammengehen mit dem deut⸗ 
ſchen Bürgertum kommt für uns nicht in Frage und wir 
werden uns auch nicht an eine andere Seite binden, die un⸗ 
ſere Stellung belaſten würde. Wie weit ein ſozialiſtiſcher 
Block möglich ſein wird, iſt heut noch nicht zu überſehen, die 
bisherigen Verhandlungen haben ein beſtimmtes Reſultat 
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nicht gezeitigt. 

Bereit ſein iſt alles, was die Stunde von uns fordert. 
Die Parteiarbeit hat ja eine merkliche Belebung erfahren, 
wir können mit den Ereigniſſen ſelbſt zufrieden ſein. Un⸗ 
ſere Annahmen über die Folgen des Majumſturzes haben 
ſich in jeder Beziehung erfüllt und die Einzelkämpfe, die 
wir inzwiſchen auszutragen hatten, haben unſeren Anſchau⸗ 
ungen Recht gegeben. Nun heißt es, die Dinge mit aller 
Aufmerksamkeit zu verfolgen und dies kann nur geſchehen. 
wenn jeder einzelne Funktionär ſeine Pflicht erfüllt. E⸗ 
iſt damit nichts getan, daß man in die Verſammlungen geht 
und dort ſeine Befriedigung mit den Ausführungen des 
Referenten erklärt. Nur dann wird die Verſammlung von 
Erfolg ſein, wenn die Gedanken in die breiteſten, Maſſen 

n gewinnen, was nicht Sache des Referenten, ſondern 
der Mitglieder iſt. Die erzielten Erfolge ſollten uns dar⸗ 
über nicht täuſchen, daß auch Fehler begangen worden ſind, 
denen auch Rückſchläge folgen werden. Und um dieſe mög⸗ 
lichſt auszumerzen, müſſen wir unſere Azitation doppelt 
verſtärken und den letzten Genoſſen die letzte Arbeiterfrau 
in unjerer Organiſation erfaſſen. Man ſoll mit dem Hin⸗ 
es noch Zeit zit, die tatkräftige Agitation nicht 
Je feſter die Organiſation, deſto ſicherer 


Gens. Der dritte europäische Nattonalitätenkongreß wurde 
geſtern mit Verſpätung am Nachmittag eröffnet, weil ſich in der 
Behandlung der Aufnahme weiterer Minderheitsgruppen bei den 
Beratungen in der Kommiſſton Schwierigkeiten ergeben. Der 
Vorſitzende des vorbereitenden Ausſchuſſes, Dr. Wilfan aus 
Italien, eröffnete den Kongreß und wies auf die Bedeutung der 
Tagung hin. Es wurde ein Danktelegramm an die ſchweizeriſchen 
Behörden geſandt, für die gaſtliche Aufnahme, welche dem Ron: 
greß zuteil wurde. Die Anträge auf Aufnahme weiterer Min⸗ 
derheitsgruppen aus Polen, Frieſen aus Deutſchland, Juden aus 
Oeſterreich, Litauer aus Deutſchland wurde zunächſt abgelehnt, 
da die Aufnahme erſt nach Neuregelung der Satzungen erfolgen 
kann. Bekanntlich find die Ukrainer und Werßruſſen 
aus Polen bisher an dieſem Kongreß nicht beteiligt geweſen, ſie 
haben ſich aber aber jetzt eniſchloſſen, dem Bunde der Minder⸗ 
heiten beizutreten. In ſeiner weiteren Anſprache verwies Dr. 
Wilfan darauf. daß die Tagung der Minderheiten nicht einſeitig 
zu politiſchen Zwecken ausgenutzt werden ſolle und gab auch be⸗ 
kannt, welche Fortſchritte bisher erzielt worden find. Er verwies 
ouf Lettland und Eſtland und auf die Regelung der Minoritäten⸗ 
frage in Kärnten, welche durch die deutſchen Parteien ausgear⸗ 


Bölkerbundsbeſchwerde des deutſchtums in Polen 


Senf. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Union erfährt, 
werden die offiztellen Delegierten des Deutſchtums in 
Polen am heutigen Nachmittag dem Völkerbundsrat zu Händen 
des Generalſekretärs des Völkerbundes eine Beſchwerde⸗ 
ſchrift einreichen, in der gegen die Maßnahmen der pol⸗ 
niſchen Negterung bei der Durchführung der Agrar: 
reform in Polen gegenüber der deutſchen Bevölkerung Polens 
Klage erhoben wird. In der Beſchwerdeſchrift wird auf Grund 
umfangreichen ſtatiſtiſchen Materials auf die willkürliche Ent: 
eignung des deutſchen Grundbeſitzes in Polen hingewieſen 
und insbeſondere auf die ungleichartige Behandlung zwiſchen dem 
deutſchen und polniſchen Grundbeſitz bei den Enteignungsmaß⸗ 


nahmen der polniſchen Regierung aufmerkſam gemacht. Dieſe | die Friedensverträge garantierten Minderheitsrechte ſteht. 


Vor der Hinrichtung Saccos und Vanzettis 1 | 


Neuyork. Die Vorberettungen zur Hinrichtung 
Saccos und Vanzettis haben bereits begonnen. Man erwartet 
allgemein, daß die Hinrichtung am Dienstag kurz nach 
Mitternacht erfolgen wird. 


Die letzten Reltungsverſuche 

Neunork. Die Ablehnung des Oberrichters Brandeis, 
die Hinrichtung Saccos und Vanzettis hinauszuſchieben, hat 
die Hoffnungen auf eine Rettung der Verurteilten weſentlich her⸗ 
abgemindert. Brandeis hat übrigens ſeine Haltung den Vertei⸗ 
digern gegenüber damit begründet, daß Angehörige feiner Fa⸗ 
milie an dem Fall Sacco⸗Vanzetti intereſſiert jeren, und er daher 
nach keiner Richtung hin eingreifen könne. Die Verteidiger 
haben ſich ſofort zum Oberrichter Stone begeben, doch it es frag 
lich, ob ſie ihn noch rechtzeitig erreichen, da er augenblicklich auf 
Arlaub weilt. Inzwiſchen iſt Senator Borah gebeten worden, 
ſeinerſeits einzugreifen und im Flugzeug, das ihm eigens zur 
Verfügung geſtellt werden ſoll, nach Boſton zu kommen. Wie 
verlautet, iſt Borah bereit, ſich für die Rettung der Verurteilten 
einzuſetzen. Sollte Fuller jedoch keinen weiteren Auſſchub ge⸗ 
ſtatten, jo dürfte ſowohl eine Aktion Borahs, als auch Stones zu 
ſpät kommen. — * . 

In der Angelegenheit Saccos und Vanzettis beabſichtigen die 
Verteidiger der Verurteilten, ſich noch einmal an Präſident 
Coglidge zu wenden. Dieſer Schritt dürfte aber ähnlich wie die 
bisherigen negativ verlaufen. Ebenſo die Bemühungen um Ein⸗ 
ſichtnahme in die Akten des Juſtizdepartementes. Inzwiſchen ha⸗ 
ben ſich die Anwälte telephoniſch an den in Kanada weilenden 
Vorſitzenden des Oberbundesgerichtes, Taft, gewandt, um ihn zu 
einer Beſprechung über die Verſchiebung der Hinrichtung zu ver⸗ 
anlaſſen. Taft erklärte, ſchlecht verſtehen zu lönnen. Die An⸗ 
wälte ſollen ihm telegraphieren. Ferner fragte er, warum die 
Verteidiger ſich nicht an die übrigen Richter des Supreme Courts 
gewandt hätten, worauf ihm die Antwort wurde, daß dies be⸗ 
reits hinſichtlich Brandeis“ und Holmes’ geſchehen ſei. Trotz die⸗ 
ſes Beſcheids hat ſich ein Verteidiger der Verurteilten zu Taft 
begeben, um ihn nochmals perſönlich zu ſprechen. 

Der vorgeſtrige Sonntag iſt im allgemeinen ruhig verlaufen. 
Eine Demonſtration in Boſton, an der 5000 Perſonen teilnahmen, 
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wit, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte. 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure, 


Eu; 


beitet wurden. Namens der gejamten Minderheiten Deutſchlands 
erklärte der polniſche Vertreter Kaczmarek, daß die Minder⸗ 
heiten vor einer ſchematiſchen Löſung warnen, während Dr. Schie⸗ 
mann auf die Gefahren hinwies, welche durch die nationaliſtiſchen 
Terrorakte gegen die Minderheiten erzeugt werden. Nach An⸗ 
nahme einer Reſolution wurde der Kongreß auf Dienstag vers 
tagt. (Die ausführlichen Reden werden wir ſpäter bringen. D. 
Red.) f 

‘ * ‘ 1 * 

In der „Neuen Züricher Zeitung“ beſchäftigt ſich der Vor⸗ 

ſitzende der deutſch⸗baltiſchen Partei im lettländiſchen Parlament, 
Dr. Paul Schiemann, mit dem Nationalitätenkongreß und 
ſtellt hierbei feſt, daß der Völkerbund ſich in der ketzten Zeit 
immer mehr der Aufgabe, eine Schutzherrin der natio⸗ 
nalen Eigenxrechte der Völker zu ſein, entzogen habe. Der 
Kongreß werde an dieſer Tatſache nicht vorübergehen können. 
Wenn in den letzten Jahren die Hoffnungen auf eine werk⸗ 
tätige Anterſtützung won ſeiten des Völkerbundes auf ein 
Minimum herabgeſunken ſeien, ſo werde der Kongreß 
verpflichtet ſein, einen Appell an die Vollverſammlung 
des Bundes zu richten. 9 


Veſchrwerdeſchrift des Deutſchtums in Polen wird auf der bevor⸗ 

ſtehenden Tagung des Völkerbundsrates noch nicht zur Sprae 

gelangen, da die für die Eingabe der Minderheiten vorgeſehenen 

Friſten ihre Behandlung im Nat noch nicht ermöglichen. Die 

Beſchwerde wird ſodann auf der nächſten Tagung des Nates in 

dem beſonderen Minderheitskomitee zur Erörterung gelangen. 
h * 4 


Es dürfte ſich hier um eine Beſchwerde des Deutſchtums⸗ 
bundes in Pommerellen handeln, den die Behörden vor Jahren 
geſchloſſen haben, ohne daß bisher ein Prozeß ſtatigefunden hat. 
Wie erſichtlich, geht die Beſchwerde nur auf die einſeitige Hand⸗ 
Habung der Agrarreform ein, die im Widerſpruch zu den durch 
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1 ſofort zerſtreut. Zahlreiche Demonſtranten wurden ver⸗ 
ftet. ehe IR 5 


Ein Abſchiedsbriefsaccos an feinen Sohn 


Berlin. Nach Morgenblättermeldungen aus Boſton hofft 
Vanzetti noch immer auf eine Begnadigung, wärend ſich 
Sacco in ſein Schickſal ergeben hat. In einem Abſchiedsbrieſe 
fordert er ſeinen Sohn auf, nicht zu weinen, ſondern lebend zu 
bleiben, ſtets die ſchwachen und verfolgten Menſchen zu unter⸗ 
ſtützen und nie vergeſſen, daß Vanzetti und fein Vater für d 
Freiheit aller Arbeiter geſtorben ſeien. 


Zu ammenftöße in New-Bork 


liztruppen zu einer Schießerei Bisher wird nur der Tod eines 
Milizſoldaten gemeldet. — Einer Meldung aus Boſton zufolge, 
haben Sacco und Vanzetti allen religiöſen Zuſpruch abgewieſen. 
Außer den Beamten und Aerzten werden als einzige Zeugen der 
Hinrichtung ein Vertreter der Aſſociated Preß und der Agentur 
Reuter beiwohnen. — Heute wurden beim Bundesgericht n 
zwei RNeviſionsanträge in der Sache Sacco⸗Vanzetti eingereicht. 
Die Anträge wurden im Gerichtsverzeichnis eingetragen. 8 
Ausſchreitungen bei einer Demonſtralion 
5 in Genf 5 AR 
Genf. Montag abend kam es Hier zu größeren Aus⸗ 
ſchreitungen, als eine etwa 1000 köpfige Menge, haupfſäch⸗ 
lich Jugendliche, einen Demonſtrationszug zugunſten Saccos 
und Vanzettis unternahmen. Die Demonſtranten zogen vo 
eins der größten Genſer Hotels, in dem gerade der Präſi⸗ 
dent des europäiſchen Nationalitäten kon⸗ 
grejjes ein Bankett für die Konferenzteilnehmer veran⸗ 
ſtaltete. In der Annahme, daß es ſich hierbei um eine Ver⸗ 
anſtaltung von amerikaniſcher Seite handele, zertrümmerte 
die Menge mit Steinwürfen die Glasveranda de Hotels 
in dem ſich die Konferenzteilnehmer gerade befanden. Et 
nach geraumer Zeit gelang es der Genfer Polizet, die M 
zu zerſtreuen. . W 


* 
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Areſnusti in Mostau 


Aus Moskau wird gemeldet, daß dort der ruſſiſche 
9 Berliner Botſchafter Kreſtinski eingetroffen und von Tſchi⸗ 
tiſcherin empfangen worden iſt; er erſtattete Bericht über die 
doeutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen. Außerdem wurde 
N Kreſtinsti von dem deutſchen Botſchafter in Moskau, Grafen 
Rantzau. empfangen. Er wird nur kurze Zeit in Moskau 
bleiben und wahrſcheinlich bald nach Berlin zurückkehren. 


Ueber den eigentlichen Zweck der Reiſe Kreſtinskis nach 
Moskau iſt noch nichts bekannt. Man nimmt aber an, daß ſie 
mit der bevorſtehenden Tagung des Völkerbundsrates 
zuſammenhängt. Die Sowjetregierung bemüht ſich, neue Kre⸗ 
I dite von Deutſchland zu erhalten. Ob Kreſtinski bei ſeiner 
. jetzigen Anweſenheit neue Vollmachten erhalten hat, um über 
33 dieſe Kredite mit den deutſchen maßgebenden Kreiſen zu ver⸗ 
handeln. iſt unbekannt. Es iſt intereſſant, daß Kreſtinski 
gleich nach ſeinem Eintreffen in Moskau die Führer der 
Oppoſition aufgeſucht hat. 


Ernkeſchwierigkeiten und Bauernpolitik 
5 in Sowjetrußland 

Moskau. Zur Frage der Ernte dieſes Jahre ſchreibt 
die „Leningradskaja Praw da“: Nach den guten 
13 der letzten Zeit iſt jetzt die Möglichkeit einer 
e nicht i deen auf welche man ſich rechtzeitig 
vorbereiten muß. In den unter der Dürre leidenden Be⸗ 
Birken iſt es nicht gelungen, alle die Arbeiten durchzufüh⸗ 
ken, welche die Einwirkung elementarer Urſachen auf die 
8 Sand auf ein Minimum führen ſollte. Die not⸗ 
wendigen ßnahmen werden ſowohl in der Bildung von 
8 etreidereſerven wie in der Vergrößerung der Saatfonds 
beſtehen. Beſonders notwendig wird es ſein, eine Anker⸗ 
ſtützung der armen Bauernſchichten zu organifieren und das 
SProßbauertum zu zügeln. Obgleich die Sowjetwirtſchaft 
im allgemeinen über die Vorkriegsnorm hinausgeht, ve 
doch einzelne Schwierigkeiten und a läge N 

iſt die allgemeine Linie der wirt chaftlichen Entwick⸗ 

lung ſo unverkennbar, daß nur oppoſitionelle Peſſimiſten 
von einem wirtſchaftlichen Thermidor und einem ſiegreichen 
Vormarſch des Privatkapitals ſprechen können. Die wirt⸗ 
5 engen Errungenſchaften des Landes widerlegen das 
Mn, Ne eit floß uber Panikmacher, die immer noch unter 
dem Einfluß ihrer 
merung“ ſtehen. 


Einweihung des ‚Gewertichaftshaufes 


7 8 
N 


Paris. In Gegenwart 8 in⸗ 
legierter und mehr als 


Riga. 


ſogenannten „ politiſchen Götierdäm⸗ 


und ausländiſcher De⸗ 
N 200 Gewerkſchaften iſt am Sonntag in 
Lille das neue Gewerlſchaftshaus feierlich eingeweiht worden. 
Beſonderes Aufſehen erregte eine Delegation von 2000 Mann 
den Arbeiter⸗Miliz der belgiſchen Grubenarbeiter des Henne⸗ 
gaues, die mit 50 roten Fahnen und einem Fanfarenkorps von 
en Mann erſchienen waren. In der Feſtrede, die der General⸗ 
ſekretär Jouhaux hielt, betonte er, daß das Ziel der Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung die britiſche Eroberung der Freiheit zur Ar⸗ 
beit ſein müſſe. Auf dieſem Wege könne die Arbeiterſchaft dem 
= 25 Frieden und der Freiheit auf der Welt zum Siege verhelfen. 


ee. Folgen der letzten Barifer Streit- 

Bert Ausſchreikungen 

Be Paris. Der Pariſer Polizeipräfekt teilt im Zuſammenhang 

* mit den letzten Streikausſchreitungen in Paris, wobei bekanntlich 

= } mehrere Poliziſten ſchwere Verletzungen erlitten, mit, daß 
die Polizeibeamten angewieſen worden ſeien, von ihrer Schuß⸗ 
waffe bereits Gebrauch zu machen, wenn ſie ſich angegriffen ſehen 

und nicht erſt, wie bisher, im äußerſten Notfall. 
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3 Todesurkeilg gegen Schmuggler 
a in Deig-Rugland 
RR Warſchau. Das weißruſſiſche Sowjettribunal verurteilte 


1 Zollbeamte wegen umfangreichen Schmuggels zum Tode. 
Eine Reihe weiterer Angeklagter wurde zu Kerker auf drei bis 
rg Heben Jahre verurteilt. 


"Die Bande des Schreckens +3 g 8 des Schreckens 


3 The Terrible people 
Bi. 10 von Edgar Wallace 
as Ohne den Bankier beunruhigen zu wollen, hatte der Wet⸗ 
5 ke alle Riegel und Schlöſſer eingehend geprüft. Von ſeiner 
7 Wache für einen Augenblick befreit, ging er in ſein Zimmer, wo 
er dieſelbe Unterſuchung vornahm und auch die Vorſichtsmaß⸗ 
nahme der alten Jungfern nicht vergaß und unter das Bett 


1 Aus dem Fenſter ſchaute man auf einen kleinen Streifen des 
Gartens, der am Gebäude entlang lief. Die Wand des Re 
ſtaurants reichte bis genau zur Mitte des Wohnzimmers. Er 
ſchloß die Tür nach dem Salon und verriegelte die Tür des 
Badezimmers, eine Vorſichtsmaßnahme, die nicht nötig war, 
denn dieſes war nach amerikaniſcher Art gebaut und empfing 
ſein Licht von der elektriſchen Lampe an der Decke. Er ſteckte 
den Schlüſſel in die Taſche und begab ſich hinunter. Miß Cravel 
war verſchwunden, ihr Platz wurde von einer Angeſtellten ein⸗ 
genommen. Cravel ſelbſt war in der Diele und unterhielt ſich 
5 N einem Gaſte. Er hatte fih bereits für den Abend gekleidet, 
doch trug er an Stelle des üblichen Smokings einen langen 
ſchwarzen Nock. Sobald Long die Aufmerkſamkeit des Geſchäfts⸗ 
führers auf ſich lenken konnte, nahm er ihn beiſeite. 
„Ich möchte einige Ihrer teueren Zimmer 
Bi wünſchte er. g 
7 Cravel ſchüttelte den Kopf. 
ch bedaure, fie find alle vorgemerkt“, begann er. 
eich denke nicht daran, jetzt ein anderes Zimmer zu ver⸗ 
langen,“ unterbrach ihn der Wetter, „aber ich möchte wiſſen, 
- Sate für andere Räumlichkeiten ich im nächſten Jahr haben 
Kommen Sie mit hinauf!“ Cravel ließ ſich im Empfangs⸗ 
* einen Schlüſſel geben und zeigte den Weg dem 
t werk. „Das iſt Miß Revelſtokes Zimmerreihe“, er⸗ 
e er. „Es iſt eine der beſten, die wir im Hauſe haben.“ 
Little Heartseaſe war früher ein herrſchaftlicher Wohnſitz 
eſen, der Ueberreſt eines burgähnlichen Gebäudes. Das 
* von Miß Revelſtoke glich mit keinen Turmerkern 
einem altertümlichen Prunkgemach. 


fehen“, 


/ 


Dr. Wirth über die Locarnopolitik 


Paris. In einem Interview mit dem Vertreter des 
„Excelſior“ erklärte der frühere Reichskanzler Dr. Wirth, daß 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich arges Mißverſtändnis 
über die Locarnopolitit beſtehe. Frankreich habe den Lo⸗ 
carnopakt abgeſchloſſen, um eine. beſſere Atmoſphäre zwiſchen 
den beiden Ländern zu f ſchaffen, ohne daß der Verſailler Vertrag 
abgeändert werde. In Deutſchland kenne man ſich aber eine 
Beſſerung der Beziehungen ohne Erleichterungen der Lage 
Deutſchlands nicht vorſtellen. Vor allem erwarte man die 
Wiederherſtellung der Souveränität des Reiches. Die 
von Deutſchland erwartete Geſte der Räumung des Rheinlandes 
ſei nicht erfolgt. Weng die Räumung aber nicht möglich ſei, ſo 
müßte die vom Vorſitzenden der Botſchafterkonferenz am 14. No⸗ 


vember 1925 und von Briand dem deutſchen Botſchafter von 


Hoeſch abgegebene Verſicherung hinſichtlich einer Verminderung 
der Beſatzungstruppen in die Tat umgeſetzt werden. Deutſch⸗ 
land habe die von der Botſchafterkonferenz geſtellten Forderungen 
hinſichtlich ſeiner Entwaffnung erfüllt. Jede Verzögerung der 
verſprochenen Beſatzungsverminderung bilde für die Locarno⸗ 
politik eine Gefahr, da dadurch die Meinung in Deutſchland ver⸗ 
breitet wurde, daß die Locarnopolitit Schiffbruch erlitten habe 


und den Deutſchnationalen Recht gegeben werde, die behaupten, 
daß dieſe Politik für Deutſchland keinerlei Vorteile mit ſich 
bringe. Hinſichtlich Elfaß⸗Lothringen erklärte Dr. Wirth, daß die 
Franzoſen einen großen pſychologi chen Fehler begingen, wenn ſie 
den deutſchen Verzicht auf Elſaß⸗ Lothringen nicht genügend wür⸗ 
digten. Die Elſäſſiſche Frage ſei von Deutſchland endgültig 
geregelt worden. Man dürfe aber nicht glauben, daß der Ver⸗ 
zicht Deutſchlands auf Elſaß⸗Lothringen von dem Gedanken 
allein geleitet worden ſei, im Oſten freie Hand zu haben. 
Deutſchland habe ſich verpflichtet, keine gewabtſame Ab⸗ 
änderung gegenüber Polen und der Tſchechoflowakei 
zu verſuchen. Deutſchland wolle die Sicherheit diefer beiden 
Staaten in feiner Weiſe gefährden. Jeder vernünftige 
Menſch werde aber einſehen, daß ſich Deutschland nicht mit einem 
Zuſtand abfinden könne, deſſen Abänderung jedermann als not⸗ 
wendig betrachte. Der pelniſche Korridor in seiner derzei⸗ 
tigen Geſtalt könne von Deutſchland aus freiem Willen nicht 
anerkannt werden. Man verheimliche in Deutſch⸗ 
land ... daß man mit aller Energie eine Erleich⸗ 
terung dieſes Zuſtandes auf . chem Wege 
anſtrebe. 
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Frankreichs „bedrohte“ Sicherheit 

London. Der Pariſer „Times“ ⸗Korreſpondent erklärt heute, 
die franzöſiſche öffentliche Meinung wolle nicht zugeben, daß 
die Sicherung der Reparationszahlungen der einzige Grund für 
die Beſetzung des Rheinlandes ſei. Die Beſatzungsfrage werde 
in Paris faſt ausſchließlich vom Standpunkt der franzöſiſchen 
Sicherheit aus betrachtet. Es ſei notwendig, ſo fährt das Blatt 
fort, ſich daran zu erinnern, daß Frankreich ſtändig an eine mög⸗ 
liche militäriſche Ueberraſchung ſeitens Deutſchlands glaube, ob⸗ 
wohl doch folgende Maßnahmen für die Sicherheit der Grenze 
Frankreichs getroffen worden ſeien: 

1. Abrüſtung Deutſchlands, 

> Schaffung der neutralen Zone und 

3. Fortführung der Kontrolle durch den Völkerbund. 

Der Schutz einer Grenze in Friedenszeiten durch die Be⸗ 
ſetzung weiter Gobietsteile jenſeits der Grenze führe ein ganz 
neues Element in das alte Problem der europäiſchen Sicherheit 
ein. Das ſei der Grund, weshalb die franzöſiſchen Militärs eine 
Beſatzungsarmee von mindeſtens 60 000 Mann beizubehalten 
wünſchten. Franzöſiſche Beobachter ſähen in der deutſchen For⸗ 
derung auf eine weitere Verminderung der Rheinlandtruppen 
die Abſicht, dieſe Streitfraft jo zu ſchwächen, daß fie ihren Wert 
als eine Garantie völlig verliere. 


400 Berliner ationalſozialiſten verhaftet 


Berlin. Die „B. 3.“ meldet, daß in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden des heutigen Tages ein Sonderzug mit 4 den Berliner 
Anhängern der nationaliſtiſchen Bewegung vom Reichsparteitag 
aus Nürnberg zurückgekehrten, im Auftrag der Berliner politi⸗ 
ſchen Polizei von einem großen Aufgebot von Schutzpolizei und 
Kriminalbeamten in Teltow angehalten worden ſei. Alle In⸗ 
ſaſſen des Zuges, über 400 an der Zahl, ſeien feſtgenommen und 
mit Laſtautos in das Berliner Polizeipräſidium gebracht wor⸗ 
den. Nach ihrer Vernehmung ſeien die 400 Nationalſozialiſten 
gegen Mittag wieder freigelaſſen worden, nachdem ihnen für den 
Fall eines neuen verbotenen Zuſammenſchluſſes ſchärfſte poli⸗ 
zeiliche Verfolgung angedroht worden ſei, 


* 


Wie der Berliner Polizeipräſident zu der Verhaftung von 
Nationalſozialiſten, die vom Neichspusteftog aus Nürnberg zu⸗ 
rückkehrten, mitteilt, wurde der Sonderzug der Nationalſoziali⸗ 
ſten heute morgen auf der Station Teltow angehalten, um feſt⸗ 
zuſtellen, ob die Zuginſaſſen Waffen mit ſich führten. Es wur⸗ 
den tatſächlich beſchlagnahmt: zwei Dolche, ein Totſchläger, ein 
Schlagring, ein Stahlknüppel und Papiere, die auf die Fort⸗ 
ſetzung der verbotenen nationalſozialiſtiſchen Ortsgruppe in Ber⸗ 
lin hindeuteten. Zwecks weiterer Anterſuchung der Torniſter, 
die noch Waffen und vetdächtige Papiere enthalten könnten, 
wurden ſämtliche 435 Zuginſaſſen verhaftet. Die Mitglieder 
nicht Berliner Ortsgruppen wurden jedoch bald wieder freige⸗ 
laſſen. Elf Perſonen, die unterwegs dem Zuge entſtiegen waren, 


Long folgte dem Geſchäftsführer und beſah ſich die Schlaf⸗ 
zimmer. 

„Dieſes iſt wohl für Miß Sanders beſtimmt?“ fragte er, 
auf das kleinere der beiden ſchönen Zimmer deutend. 

Der Geſchäftsführer beobachtete ihn etwas beluſtigt. 

„Ich glaube, Mr. Long,“ ſagte er, „es iſt nicht eitel Neu⸗ 
gier, die Sie veranlaßte, mich zu bitten, Ihnen dieſe Zimmer 
zu zeigen. Sie ſind hier im Dienſte!“ 

„Ich bin immer im Dienſt“, antwortete der Wetter aus⸗ 
weichend. 

„Ernſtlich, Mr. Long, erwarten Sie hier irgend etwas Un- 
angenehmes? Ich möchte das nichl wünſchen. Beſonders 
nächſte Woche micht, wenn ich das Haus voll habe. Heartseaje 

würde einen Skandal nicht überjtehen.“ 

Der Wetter ſchaute ihn an und zwinkerte mit den Augen. 

„Es hat manchen überſtanden,“ erwiderte er, „wenn mich 
mein Gedächtnis nicht täuſcht.“ 

„Ich meine nicht dieſe Art Sandale“, verſetzte der Ge 
ſchäftsführer ſchnell. „Sie können vorkommen, man kann ſie 
nicht verhüten, und niemand rechnet ſie uns als Mangel an. 
Aber wenn irgend jemand hier erſchoſſen würde — das würde 
den Platz ruinieren.“ 

„Es könnte auch die Perſon ruinieren, die erſchoſſen 
würde“, ſagte der Wetter- mit einem freundlichen Lächeln. „Sie 
brauchen keine Angſt zu haben, Mr. Cravel. Wir werden alles 
tun, um eine Tragödie zu vermeiden.“ 

Der nächſte Tag war Sonntag. Als er am Abend durch 
die Diele ging, ſah er ein bekanntes Geſicht. Er ſchritt auf 
Jackſon Crayley zu, um ihm die lebloſe Hand zu ſchütteln. 

„Ein ſcheußliches Wetter“, brummte der ſchlaffe Mann, 
während er an der Schnurrbartſpitze zog. „Wenn ich Vernunft 
gehabt hätte, wäre ich nach Deauville gefahren. Golf iſt über⸗ 
haupt ein ſchreckliches Spiel.“ 

Der Wetter bemerkte auf ſeinem Geſicht ein Lächeln, das 
für jemand hinter ihm beftimmt war. Er wandte ſich um und 
ſah Miß Cravel, die in ihr Bureau ging. 

„Ein ſehr nettes Mädchen. Eine Dame von den Fußſpitzen 
bis zum Scheitel“, äußerte Mr. Crayley. „Um die Wahrheit zu 
jagen,“ fuhr er vertraulich fort, „ich würde nicht nach dieſem 
ſcheußlichen Platze kommen, wenn es nicht ihretwegen wäre.“ 

„Eine Freundin von Ihnen?“ 


| 
| 


wurden ebenfalls feſtgenommen. Im Berliner Polizeipräßtdium 
erfolgte die Vernehmung der Verhafteten und ihre Durchſuchung 
nach Waffen. 


Neue Wendung in Süd-China 


Peking. Der Artillerie der Nanking⸗Armee iſt es gelungen, 
die Nordtruppen, die ſich in Pulkau feſtgeſetzt hatten, aus ihren 
Stellungen zu vertreiben. Das Vangtjetal wird daher wieder 
von den Südtruppen allein beherrſcht. Die Stadt Nanking iſt 
nicht mehr vom Feinde bedroht, ſo daß bereits in den nächſten 
Tagen ein Teil der Hankauer Behörden nach Nanking verlegt 
werden e — Die für Nanking wieder günſtiger gewordene 
militäriſche Lage hat jetzt zur Folge, daß in Kreiſen der Nan⸗ 
king⸗Regierung gegen die völlige Kapitulation vor der Hankau⸗ 
Regierung von neuem Sturm gelaufen wird. Man verlangt 
den Rücktritt verſchiedener führender Perſönlichkeiten der Han⸗ 
kau⸗Regierung. Die Einigung der Kuomintang iſt wieder in 
Frage geſtallt. Infolge des Rückſchlages bei Pukau hat 
Tſchangtſolin die Offenſive gegen Nanking eingeſtellt, um nun 
gegen den Peking ene General Fengyuſiang vorzugehen. 


- Rüdberufung Tſchiangkaiſchers? 2 


Berlin. Die chineſiſche Nachrichtenagentur Nee aus 
Kanton, daß die Mitglieder des Militärkomitees in Na nt ing 
beſchloſſen hätten, Marſchall Tſchiangkaiſchet zurückzube⸗ 
rufen. Bis zu ſeiner Rückkehr werde das Militärkomitee die 
Funktionen des proviſoriſchen Oberkommandierenden ausüben. 


Noch keine Berffändigung 
in der Beſatzungsfrage 
Berlin. Die Abendblätter melden aus Paris. Havas ver⸗ 
breitet folgende Mitteilung: Man glaubt in unterrichteten 
Kreiſen, daß die engliſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen über die 


Stärke der Beſatzungstruppen im Rheinlande vor ihrem Abſchlußß 


ſtehen. Ohne Zweifel iſt noch keine vollſtändige Verständigung 
erzielt worden, aber die weſentlichen Punkte wurden bereits ge⸗ 
regelt. Wahrſcheinlich wird es nicht lange dauern, bis auch die 
noch beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten über Einzelheiten 


behoben ſein werden. 


Der Abſchluß der Militärkontrolle 
in Ungarn . 

Genf. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat ein 
Schreiben des en Außenminiſters Briand als 
Präſidenten der Botſchafterkonferenz zur Uebermittelung an 
ſämtliche Mitglieder des Völkerbundsrates erhalten, in dem 
der Beſchluß der Botſchafterkonferenz über einen Ab⸗ 
ſchluß der Tätigkeit der interalliierten Militärkontroll⸗ 
kommiſſion en N en ee mitgeteilt wird, 


„aa!“ Mr. Crayley wiſchte fein Monokel ab und 

klemmte e ins Auge. „Ja, und ich ſchäme mich deſſen 
nicht. Sie iſt eine der liebſten kleinen Damen, die ich je ge⸗ 
troffen habe.“ 
9 8 doch,“ bemerkte der Wetter bedachtſam, „als ich Sie 
mit ihr in Marlow ſprechen ſah, ſagten Sie mir, daß es ein 
Beſucher wäre, der Ihren Garten ſehen wollte, und daß Sie 
ſich über ihre Unverſchämtheit ärgerten.“ 

„Habe ich das wirklich geſagt?“ entgegnete Mr. claylen. 5 
ohne irgendwelche Verlegenheit zu zeigen. „Num, mein lieber 
Mann, ich bin nicht derjenige, der ſein Herz für jeden zur Schau 
ſtellt. Ihnen kann ich es ruhig ſagen, ich hänge ſehr an dem 
Mädchen. Man muß ſehr vorſichtig fein, nicht wahr? Was 
machen Scotland Yard und alle lieben Freunde?“ 

„Denen geht es während meiner Abweſenheit gut“, ſagte 
der Wetter. „Haben Sie Mr. Monkford geſehen?“ 

„Sit er da? Ich möchte doch hinauf gehen und dem alten 
Knaben meine Aufwartung en. Es iſt ſehr angenehm. 
einen Bankier als Freund zu haben. Finden Sie nicht?“ 

Er ftie den Wetter ſcherzhaft mit dem Finger in die Seite, 
doch war ſeine Bewegung ebenſo ſchwach wie der Scherz. 

„Ich habe ein ſchlechtes Zimmer in dieſem Jahr,“ e 


er ſich. „Dieſe ſchreckliche Revelſtoke hat die Zimmer, die ich 
ſonſt immer 5 Beſchlag belegt. Das macht mich ganz 
ärgerlich.“ 


„Sie ſcheinen Miß Revelſtoke nicht leiden zu können?“ 

„Ich haſſe ſie!“ betonte Mr. Crayley mit ganz ungewohnter 
Heftigkeit. „Sie iſt äußerſt unfreundlich. Sie kann kein höf⸗ 
liches Wort hervorbringen. Immer knurtend und auffahrend! 
Ich kann ſie nicht leiden.“ 

„Ich werde mal raufwanken und den guten alten — na, 
wie heißt er doch? aufſuchen.“ 

Es war eine ſeiner Abſonderlichkeiten, daß er Namen nicht 
behalten konnte. Der Wetter nahm an, daß er Monkford 
meinte. Später am Abend ſah er Jackſon Erayley wieder, wie 
er ſich über den Schaltertiſch beugte und mit Miß Eravel 
ſprach, deren Platz ſonſt zu dieſer Zeit gewöhnlich eine Ange⸗ 
ſtellte einnahm. Er wunderte ſich, welche Geiſtesgemeinſchaft 
zwiſchen dieſer in die Augen fallenden Dame und dem tadellos 
gekleideten hien ſein konnte, deſſen Leben nur aus Langweile 
u beſtehen ſchien. 
En Gortſetzung folgt) J 


orten herrſcht ein arger Wohnungsmangel und 


Mittwoch, den 24. Auguſt 1927 
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Polniſch⸗Schleſien Ne Veaumten⸗Entlaffungen auf Yubenstogrube a 


Der „muſtergültige“ Angeſtelltenrat. . 


Die Lohn verhandlungen im Bergbau ergebnis los 
Am 22. Auguſt d. Is. fanden erneut Lohnverhand⸗ 
lungen zwiſchen dem Arbeitgeberverband für Bergbau und 
der Arbeitsgemeinſchaft ſtatt. Der Vorſitzende des Arbeit⸗ 
geberverbandes, Herr Tarnowski, eröffnete die Sitzung und 
betonte gleichzeitig, daß von einer Steigerung der Preiſe 
für Lebensmittel und anderer Bedarfsartikel keine Rede 
fein kann und erſuchte dann um die Bekanntgabe der For⸗ 
derungen von der Arbeitnehmerſeite. Im übrigen, be⸗ 
ze er beiläufig, ſtreiken die Bergarbeiter noch nicht. 
arauf ergriff der Vorſitzende der Arbeitsgemeinſchaft 
Arbanczyk das Wort Se die nachſtehenden Forderun⸗ 
en w Bergarbeiter bekannt: RR 18 
Eine allgemeine Lohnzulage für Steinkohlen⸗ um 
Erzgruben um 25 Prozent. a 
2 Einführung einer neuen Klaſſeneinteilung der Schicht: 
arbeiter, ! 
al Ausgleichung der ichtarbeiterlöhne unter Tage, 
b) Ausgleichung der Shmbenföhne für die Aebertage 
rbeitenden, 


% b ſoll auch für die Facharbeiter geltend ſein. 
8. Seitiehung einer Poſition im Lohntarif für Verſatzar⸗ 
beiter wie ſolgt: 
9) Borarbeiter beim mea erhafien 100 Prozent des 
mitt Pfeiler. 
äuerlohnes auf mittleren Pfei 3 


b) . beim Verſatz erhalten 95 Prozent 
lohnes auf mittleren Pfeiler. | 

c) Lehrhäuer beim Versa erhalten 90 Prozent des 
Häuerlohnes auf mittleren Pfeiler. 

d) Jimmerlinge beim Verſatz erhalten 85 Prozent des 
Häuerlohnes auf mittleren Pfeiler. 

e) Füller ſowie alle anderen Arbeiter 80 Prozent des 

Häuerlohnes auf mittleren Pfeiler. 


4 b Erzbergbau eine Ausgleichszulage pro Tag und 
© Sy in Höhe A einem Zloty für alle Schichtlohnar⸗ 
beiter. 


Organiſa⸗ 
überzeugen konnten, daß 


Bergarbeiterlöhne berechtigt. doch He 


58 tt 
Tarnowski e das alles als merkwürdig“. Er 
rbeitervertretern nachweiſen, wieviel der 


Die Verhandlung dauerte ganze zwei Stunden. Zum 
Schluß erklärte Herr Tarnowski, daß feine Kollegen reſp. 
Mitglieder des Arbeitgeberverbandes zum großen Teil be⸗ 
urlaubt find und er ſelbſt nicht in der Lage wäre, ein ent⸗ 
ſcheidendes Wort zu ſprechen. Er ſandte daher die Arhei⸗ 
tervertreter und Betriebs⸗Obleute nach Haufe mit dem Er⸗ 
ſuchen, dieſe Angelegen hei t dem Schlichtungs⸗ 
ausſchuß zur Enkſcheidung vorzudringen. 

Selbſtverſtändlich wird das ver! e 5 

Au em dieſem können die Bergarbeiter wi P 
ſehen, 5 5 mw Arbeitgeberverband behandelt werden 
und das hauptſächlich aus Gründen, nur, weil ſie an eine 
ſtarke Organiſation nicht denken wollen, Die Arbeitgeber 
wiſſen das und darum muß es ſich die Arbeitsgemeinſchaft 
21 laſſen, wenn ihr ein Tarnowski jagt: Vor lä u 115 
ſtreitken die Bergarbeiler noch nicht. Das gi 
viel zum Nachdenken. Hoffentlich zieht man die Konſeg uen⸗ 
zen daraus und beſinnt den e ee 1 5 

n f ? ührt werden können, wenn )nler 9. 
on eine gut orgamifierte Arbeiterklaſſe 
Steht. 


Bauhilfe der ſchleſiſchen Verſicherungsanſtalt 
Unſere Benölterung leidet nicht nur nn 55 b 
N unter Wohnungsmangel. In allen Induſtrie⸗ 
keit, aber auch dem Wohnung Id Jaber fi bis 
jetzt die wenigstens Gemeinden entſchloſſen, idm zu begegnen. 
Einige Gemeinden, welchen das Wohl des Volkes mehr am Her⸗ 
zen liegt, haben ſich an die Wojewodſchaft gewendet und „ 
ten Baukredſte, die auch grundſätzlich bewilligt wurden. Wohl 
konnte die ſchleſiſche Wojewodschaft von ihrem Budget keine Bau⸗ 


kredite bewilligen, doch verfügt der Zatlad Abezpieczen Spolecz⸗ 


nnch in Königshütte über viele Millionen, Zloty, die als Ver⸗ 
ſicherungsbeiträge von den Angeſtellten und Arbeitern eingezogen 
wurden und in den Banken müßig liegen. Es iſt ja recht und 


‚ne daß dieſe Gelder den Wohnzwecken zugeführt werden, ins 


ondere für den Bau von Arbeiter⸗ und Beamtenwohnungen 
verwendet werden. Dorthin haben ſich einzelne Gemeinden ge⸗ 
wendet und mit Zustimmung der Wofewodſchaft Baukredite er⸗ 
halten. Insgeſamt hat der Zaklad Ubezpieczen Spoleczuych für 
in dieſom Jahre 7% Millionen Zloty ausgezahlt. 
Nachstehende Gemeinden und Perſonen erhielten in dieſem Jahre 
Kredite: Die Gemeinde Hohenlinde für den Bau von Wohn⸗ 
häuſern 200 000 Zloty, Nikolai 150 000 Zloty, Schwientochlowitz 
600 000 Zloty, Birkenfeld 300 000 Zloty, Bismarckhütte 150 000 


Iloty, Königshütte 500.000 Zloty, Königshütte baut für das Geld 


ein Rathaus, überläßt aber die alten Büroräume für Mohn 
zwecke. Weite erhielten Baukredite: der Kreisausſchuß in Kakto⸗ 
witz 800 000 Zloty und die Stadt Myslowitz 1 Million Zloty. 


In den erſten Tagen des Monats Juli ging durch die ge⸗ 
ſamte oberſchleſiſche und reichsdeutſche Preſſe die Nachricht, daß 
die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte auf ihren Gruben ums 
fangreiche Beamtenkündigungen vorgenommen hat. Die Ver⸗ 
waltung begründete die Kündigungen mit der ſchweren wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage, in Wirklichkeit konnte feſtgeſtellt werden, daß 
es ſich zum größten Teil um den Abbau von Beamten handelt, 
die der deutſchen Minderheit angehören. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die Gekündigten die entſprechenden Schritte, 
die ihnen das Betriebsrätegeſetz gibt, unternommen haben u. die 
Entſcheidung, ob ihre Kündigung zu Recht oder zu Unrecht be⸗ 
ſteht, vom Schlichtungsausſchuß verlangten. Die gekündigten An⸗ 
geſtellten der Dubenskogrube bei Czerwionka haben gleichfalls 
den Schlichtungsausſchuß um Entſcheidung erſucht. Am Frei⸗ 
tag, den 19. Auguſt d. J., fand vor dem Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß in Rybnit die Verhandlung ſtatt. 

Schon vorher ging das Gerücht um, daß der Angeſtelltenrat 
eine ſehr zweifelhafte Stellung zu den Kündigungen einnimmt. 
Es haben von den 18 gekündigten Angeſtellten allerdings nur 
8 den Schlichtungsausſchuß um Entſcheidung angerufen, die an⸗ 
deren haben von vornherein darauf verzichtet. Die Gekündigten 
wurden vor dem Schlichtungsausſchuß durch den Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär Peſchka vom Afabund und ein Markenkontrolleur 
von dem Gewerkſchaftsſekretär Brzeskott von der Polnischen 
Berufsvereinigung vertreten. Der Vorſitzende des Schlichtungs⸗ 
ausſchuſſes verlas die einzelnen Einſprüche und anſchließend die 
Stellungnahme der Verwaltung. Die Verwaltung beantragte 
Abweiſung der Einſprüche, da angeblich der Angeſtelltenrat jeine 
Zuſtimmung zu den Kündigungen gegeben haben ſoll. Es ent⸗ 
ſpann ſich nun zwiſchen den Vertretern der Gekündigten und dem 
Vertreter der Verwaltung eine Debatte, ob eine Einverſtändnis⸗ 
erklärung des Angeſtelltenrates vorliegt oder nicht. Nach vor⸗ 
liegenden Protokollen ſtellte ſich heraus, daß ein Tag vor den 
Kündigungen die Verwaltung der Dubenskogrube dem Ange⸗ 
ſtelltenrat von den beabſichtigten Kündigungen Mitteilung 
machte. Der Angeſtelltenrat nahm dieſe Mitteilung, wie aus 
einem Protokoll erſichtlich iſt, zur Kenntnis und verlangte, daß 
die Kündigung des Angeſtelltenratesmitgliedes zurückgezogen 
mird. Der Vertreter der Grubenverwaltung erklärte ſich damit 
oinverſtanden. Nachdem dann die Einſprüche beim Angeſtellten⸗ 
rat ſeitens der Gekündigten erfolgten, wurde wiederum eine 
Verhandlung zwiſchen Angeſtelltenrat und Verwaltung ange⸗ 
jet und darüber ein Protokoll angefertigt. Aus dieſem Pro⸗ 
gokoll geht nun hervor, daß nach einer erfolgten Diskuſſion der 
Angeſtelltenrat auf ſeine Entſcheidung, wie ſie in dem vorher⸗ 
gehenden Protokoll feſtgelegt iſt, beſteht. 

Die Vertreter der Gekündigten wieſen nun darauf hin, daß 
aus dieſen Protokollen durchaus nicht hervorgeht, daß der An⸗ 
geſtelltenrat ſeine Zuſtimmung gegeben hätte. Im Gegenteil, 
aus Mitteilungen, die der Angeſtelltenrat den Gekündigten 
schriftlich übergab, geht nur hervor, daß die Grubenverwaltung 
die Zurücknahme der Kündigungen ablehnt. Der Vertreter der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte ſtellte ſich aber nach wie 
vor auf den Standpunkt, daß eine Einverſtändniserklärung des 
Angeſtelltenrates vorliegt und der Schlichtungsausſchuß ſomit 
nicht zur Entſcheidung den Einſprüche zuſtändig wäre. Der 
Schlichtungsausſchuß zog ſich daraufhin zur Beratung zurück und 
vernahm im Laufe dieſer Beratung den Angeſtelltenrats⸗Ver⸗ 
figenden Mücke in Anweſenheit der Vertreter der Gekündigten 
und des Arbeitgebers. Bei dieſem Verhör ſtellte ſich einwand⸗ 
frei heraus, daß der Angeſtelltenrat zu den Kündi⸗ 
gungen der Beamten ſeine Zuſtimmung gege⸗ 
ben hat bezw. die Einſprüche der Gekündigten für ungerecht⸗ 
fertigt anſah. Nach dieſem Zwiſchenſpiel verkündete daraufhin 
der Schlichtungsausſchuß feine Unzuſtändigkeit und entſchied, daß 
die Einſprüche der Gekündigten abgewieſen werden. 

Die Stellungnahme des Angeſtelltenrates der Dubensko⸗ 
grube muß u. E. die geſamte Angeſtelltenſchaft zum 
Proteſt heraus rufen. Einem Angeſtelltenrat, der es mit 
ſeinen Pflichten ſo wenig ernſt nimmt, gebührt die Verachtung 
ſämtlicher rechtdenkenden Menſchen. Er hat ſich nicht nur ein Ar⸗ 
mutszeugnis ausgeſtellt inſofern, als er anſcheinend mit den be⸗ 
trieblichen Verhältniſſen und den Verhältniſſen der einzelnen Ge⸗ 
kündigten nicht Beſcheid wußte, ſondern er hat u. E. den Verluſt 
der Eriſtenz von einer Reihe von alten tüchtigen Angeſtellten auf 
dem Gewiſſen. Er hätte wiſſen müſſen, daß die Begründung der 
Verwaltung für die Entlaſſungen nicht ſtichhaltig iſt. Von einer 
ſchweren wirtſchaſtlichen Lage iſt auf Dubenskogrube u. E. nicht 
die Rede. Wir beſitzen Anterlagen darüber, daß in den letzten 
Monaten die Produktion geſtiegen iſt, obgleich die Arbeiteranzahl 
im Verhältnis zurückging. Es ſind ſogar in der letzten Zeit 
wiederum Arbeiter eingeſtellt worden, ſo daß ſchon aus dieſem 
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Der Kreisausſchuß wird für dieſes Geld ſeine Waſſerleitungen 
ausbauen, während Myslowitz das Geld für den Bau der neuen 
Targowica verwendet. Das Vereinshaus in Kattowitz hat 300 900 
Zloty für den Bau eines Wohnhauſes bewilligt erhalten, hat 
aber das Geld aus unbekannten Gründen nicht behoben. Das 
Bonifratertloſter in Teſchen erhielt 60 000 Zloty für den Bau 
eines Greiſenheimes. Von den Verſicherungsbeiträgen, die der 
Zaklad verwaltet, macht hauptſächlich die Witezaksreſidenz in 
Jaſtrzemb einen ausgiebigen Gebrauch. Die Verwaltung des 
Bad Jaſtrzemb erhielt für unbekannte Zwecke 100 000 Zloty Kre⸗ 
dit, weiter erhielt der Baumeiſter Czarnetzli 80 000 Zloty für den 
Bau eines Penſionates in Jaſtrzemb, und ein gewiſſer Posluſchny 
in Jaſtrzemb erhielt für Inveſiftionszwecke 40 000 Zl. Völlig un⸗ 
verſtändlich erſcheint die Kreditgewährung an den Hausbeſitzer. 
Reſtaurateur, Tabakhändler, Schokoladen⸗ und Zuderfabritenien 
und weiß Wott⸗ noch was, Herrn Nowakowski, der als „Flücht⸗ 
ling“ aus Beuthen, ein ehemaliger Zigarrenhändler, inzwiſchen 
ein reicher Mann geworden iſt. Herr Nowalowsdi erhielt vom 


2. Blatt des „Volkswille“ Mittwoch, den 24. Auguſt 1927 N 
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Zaklad 300 000 Zloty, genau ſoviel, wie die Stadigemeinde Pleß. 


die für den Bau des Waſſerturmes und der Badeanſtalt das Geld 
wiel dringender benötigt, als irgend ein Privatſpekulant. Alle 
dieſe Gelder, ſobald ſie für den Bau von Wohnhäuſern beſtimmt 
wurden, müſſen mit 5 Prozent verzinſt werden. Die Kredite 
wurden für 5 bis 10 Jahre gewährt und nur die Bonifrater in 
Teſchen und der Kreisausſchuß in Kattowitz erhielten die Kredite 
ausnahmsweiſe für 20 Jahre. Der Zaklad in Königshütte iſt 
eine ſtaatliche Sozialveulſcherungsanſtalt, weshalb wir uns wun⸗ 
dern müſſen, daß fie auch an Privatperſonen Kredite gewährt. 


| 


Grunde eine ſchwere wirtſchaftliche Lage nicht vorgeſchützt wer⸗ 
den kann. Wir wiſſen weiter, daß der Abſaß gut floriert, und 
daß faſt gar keine Haldenbeſtände zu verzeichnen find, Win 
wiſſen weiter, daß in den letzten Monaten eine Anzahl Ange- 
ſtellter neu eingeſtellt bezw. aus dem Arbaitsverhältnis ins 
Angeſtelltenverhältnis überführt wurden. Erst vor ganz kurzer 
Zeit iſt ein Bergingenieur eingeſtellt worden, der den Etat ſelbſts? 
verſtändlich wiederum belastet. Die Angeſtelltenzahl ift gegen? 
über dem Jahre 1925 und 1924 erheblich reduziert worden. Es 
handelt ſich natürlich nur um kleinere Beamte und Angeſtellte; 
während die Zahl der höheren Beamten eine Steigerung erfah⸗ 
ren hat. Nachfolgende Einzelheiten illuſtrieren ganz deutlich 
die ſogenannte „ſchwere“ wirtſchaftliche Lage. Es werden in den 
letzten Monaten umfangreiche Neu⸗ und Umbauten bezw. In⸗ 
weſtitionen vorgenommen. So baut man das Keſſelhaus um 
und belaſtet mit den Baukoſten in der Hauptſache das Vetriebs⸗ 
konto. Weiter werden umgebaut die Wäſchen und die Sie⸗ 
bereien, um eine Verbeſſerung zur Gewinnung von Feinſtaub zu 
erreichen. Ein alter Wetterſchacht wird zum Förderſchacht um⸗ 
gebaut. Die Kokerei mit etwa 30 Oefen unterzieht man gleich⸗ 
falls einem Umbau, welcher nach oberflächlicher Schätzung min⸗ 
deſtens 1% Millionen Zloty koſtet. Die alte Holzimprägnier⸗ 
anlage wird durch eine neue erſetzt. Weiterhin find neue Mas 
ſchinen für die Förderung angeſchafft worden, die auch eine 4 
Rieſenſumme koſten. Außerdem find koſtſpielige Renovationen in 
der Villa des Direktors vorgenommen und für einen Ingenieur 
2 Wohnungen umgebaut und hergeſtellt worden. Die Wohnung 
des Pfarrers wird gleichfalls auf Koſten der Grube umgebaut. 

. Weiter hätte dem Angeſtelltenrat bekannt ſein müſſen, daß 
eine Verordnung des Arbeitsminiſters beſteht, wonach Entlaſſun ?? 
gen nur vorgenommen werden dürfen, wenn vorher eine 
Arbeitsſtreckung Platz gegriffen hat. Dieſe Un 
beitsſtreckung iſt vorher nicht vorgenommen worden, ſo daß ſchon 
aus dieſem Grunde die Kündigungen nicht hätten ausgeſprochen 
werden dürfen. Der Angeſtelltenrat mußte ſich auch darüber 
klar ſein, daß anſtelle der meiſten Gekündigten neue Angeſtellte 
eingeſtellt werden müſſen und zum Teil bereits angefordert find, 
Er hätte auch wiſſen müſſen, daß, wenn ſchon Kündigungen vor⸗ 
genommen werden ſollen, die jüngſten Angeſtellten im Lebens⸗ 
ſowie im Dienſtalter hätten zuerſt drankommen müſſen. Dies 
hat er aber vollkommen ignoriert. Sämtliche Gekündigten ſind 
ſchon ſehr lange bei der Verwaltung tätig. Darunter befinden 
ſich welche, die über 30 Jahre in Dienſten der Verwaltung ſtehen. 
Es find unter den Gekündigten welche, die eine Kinderzahl zwi⸗ 
ſchen 2 und 8 Kindern aufzuweiſen haben. Er mußte deswegen 
darauf drängen, daß wenigſtens die gröbſten Härten bei den 
Kündigungen vermieden werden. Dies hat er nicht getan. Er 
hat ſich deshalb u. E. eines groben Verſtoßes gegen ſeine 
Pflichten als Angeſtelltenrat ſchuldig gemacht. Die Angeſtell⸗ 
ten, die die Kündigung erhalten haben, hätten unſeres Erach⸗ 
tens ſicherlich beim Schlichtungsausſchuß ihr Recht zugeſprochen 


erhalten, ſie ſind aber durch die Haltung des Angeſtellten⸗ 
rates ſchwer geſchädigt worden. 1 
Es wird ſich nun jeder fragen, wie es möglich iſt, daß die 


Angeſtelltenſchaft ſich einen ſolchen Angeſtelltenrat wählt 
ihn duldet. Hierzu iſt folgendes zu jagen: Es ift in den letzte 
Fahren von der Seite, der der Angeſtelltenrat angehört, di 
Einreichung von anderen Wahlvorſchlägen ſabotiert worden. 
Nur die polniſche Richtung, die der augenblick 
liche Angeſtellten rat vertritt, war in der Lage, 
ſüch wählen zu laſſen. Es hat in den letzten zwei Jahren 
überhaupt keine Wahl ſtattgefunden, da die Liſte des Afabundes 
nicht zugelaſſen wurde. Diesbezügliche Einſprüche bei der zu⸗ 
ſtändigen Stelle und zwar beim Bergrevieramt in Rybnit ſind 
bis heute noch nicht entſchieden worden. Das Bergrevieramt in 
Rybnik hat die Einsprüche wohl behandelt, aber es bei dem alten 
belaſſen und keine Entſcheidung, ob die Handlungsweiſe des 
Wahlvorſtandes richtig war oder nicht, herausgegeben. Es galt 
ſomit ſtets die eine polniſche Liſte für gewählt, ſo daß hlen 
nicht ſtattfinden konnten. Auch hier wird bezüglich des Berg⸗ 
tepieramtes in Rybnik noch ein Wörtchen zu reden ſein. 
Durch die Handlungsweiſe des Angeſtelltenrates werden 
alte Beamte, die jahrzehntelang der Verwaltung ihre Dienft 
gewidmet haben, brotlos. Die in Frage kommenden Organiſa⸗ 
tionen werden ſelbſtperſtändlich verſuchen, noch zu helfen, wo zu 
helfen iſt. Jedenfalls hat der Angeſtelltenrat alle dieſe Leut 
auf dem Gewiſſen. Dieſe Haltung des Angeſtelltenrales wird 
wohl einzigartig in der Geſchichte der Arbeitnehmerbewegung 
daſtehen. Er hat ſicherlich der Verwaltung einen Dienſt erwie⸗ 
ſen, es kann aber keine Rede davon ſein, daß er ſeine Pflicht 
den Angeſtellten gegenüber getan hätte. . 


Von der ſtädtiſchen Fleiſchhalle Bo 
Die ſtädtiſche Fleiſchhalle in Kattowitz ift vor einiger 
Zeit einer gründlichen Renovation unterzogen worden. Die 
Dede, Wände, Pfoſten, Türen und Fenſterrahmen wurden 
geſtrichen, ausgehoben und zerſchlagene Fenſter zum größ⸗ 
ten Teil durch Verglaſung neu erſetzt. Man benutzte dies⸗ 
mal ausnahmslos die ſogenannten Gitterglasſcheiben, welche 
mit Draht durchzogen und deshalb weit haltbarer ſind. Auch 
der Fußboden und das Dach wurden gründlich ausgebeſſert; 
letzteres zum Teil durch neue Holzbedeckung erſetzt, da das⸗ 
ſelbe an manchen Stellen äußerſt ſchadhaft war und der 
Regen durchſickerte. Alle dieſe Arbeiten ſind etappenweiſe 
vorgenommen worden, um den Marktbetrieb möglichſt o 
jeder Unterbrechung vor fi gehen zu laſſen. Das eijerm 
Gitter vor der Eingangs ür wurde durch Anbringen ein 
ſtänd'gen unverſchiebbaren Gitters oberhalb der Hallendecke 
vervollkommnet, um das Eindringen von verſchiedenem G 
ſindel während der Nachtzeit unmöglich zu machen. In der 
Abortanlage hat man ſogenannte Abzugsventile angebracht 


Anlegung der Abzugsklappen (obere Oeffnung) iſt aber f 
unſachgemäß erfolgt, daß infolge zu geringem Abſtand z 
Durchlaß der verbrauchten und ſtickigen Luft, weder v 
einem Abzug derſelben und ebenſowenig von einem Zug 
friſcher Luft etwas zu merken iſt. Man wird notgedrungen 
noch einmal daran gehen müſſen, um dem Uebel are 


gemäße Ausführung der Abzugsvorrichtung ſchnellſtens ab⸗ 
arhelle 1 5 . dürften die geſamten Re⸗ 
eder eim leiſchhalle in ſpäte⸗ 
ſtens 8 Tagen beendigt werden. ſchen Fleiſchh in ſpa 


i Wichtig für Arbeitsloſe 

Evil, Eingaben, Beſchwerden, Bittgeſuche bezüglich Ge⸗ 

währung und Feſtſetzung, ſowie bei Entziehung und Ableh⸗ 
nung der geſetzlichen Unterſtützungsſätze können durch die 
Erwerbsloſen an jedem Montag, Mittwoch und Freitag beim 

Alͤlrbeitsvermittelungsamt in Kattowitz (Rathaus Bogut⸗ 

ſchütz Dagegen werden 


hütz), Zimmer 11, eingereicht werden. 
die Arbeitsloſen erſucht, derartige Geſuche und Eingaben an 
den Auszahlungstagen im Intereſſe einer ſchnelleren Ab⸗ 
fertigung nicht vorzulegen, ſondern ſich ſtrikt an die vorer⸗ 
wähnten Tage zu halten, an welchen eine prompte Erledi⸗ 
ng aller Reklamationsgeſuche uſw. nach eingehender 
ifung des eigentlichen Sachverhalts erfolgen wird. 
Weitere Erhöhung der Wurſtpreiſe. Auf der letzten 
Sitzung der Preisfeſtſetzungskommiſſion in Kattowitz iſt 
man erneut an eine Erhöhung der Wurſtwarenpreiſe her⸗ 
Bu er Es wurde geändert: Der Höchſtpreis für ge⸗ 
8 Krakauerwurſt pro Pfund im Laden von 230 auf 240. 
Leberwurſt 1. Sorte von 230 auf 240, 2. Sorte von 170 auf 
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1580, Preßwurſt 1. Sorte von 200 auf 210, 2. Sorte von 160 
auf 170, Knoblauchwurſt von 190 auf 200 und polniſche 
8 Wurſt von 170 auf 180 Groſchen. Auf dem Markte dagegen 


iſt der Höchſtpreis wie folgt feſtgeſetzt worden: gekochte Kra⸗ 
kauerwurſt pro Pfund von 210 auf 220, Leberwurſt 1. Sorte 
von 210 auf 220, 2. Sorte von 160 auf 17% Preßwurſt 
1. Sorie von 190 auf 200, 2. Sorte von 150 auf 160, Knob⸗ 
lauchwurſt von 180 auf 190, polniſche Wurſt von 160 auf 
170 Groſchen. Für Kalbfleiſch 1. und 2. Sorte iſt der Höchſt⸗ 
preis ſowohl im Laden als auch auf dem Markte um je 10 
SFroſchen erhöht worden. Die neuen Höchſtpreiſe gelten ab 
Mittwoch, den 24. d. Mts., und find ſtreng zu beachten. 
Auch die Butter iſt erhöht worden. Die neuen Höchſt⸗ 
preiſe für die einzelnen Butterſorten auf dem Markte be⸗ 
tragen: Tafeldutter pro Pfund ſtatt 340 nunmehr 350, 
Landbutter ſtatt 280 nunmehr 300 und Kochbutter nicht wie 


entzündet wurde und die Flammen alsdann die Gardinen er⸗ 
faßten. Das Feuer konnte noch vor Eintreffen der Wehr gelöscht 
werden. Ein befonderer Schaden iſt nicht zu verzeichnen. 
Ein ungetreuer Beamte. Am 4, April d. J. kaſſierte der 
Vollziehungsbeamte Joſef Nowak aus Zalenze in den Baildon⸗ 
hütte die für den Monat März fälligen Verſicherungsbeiträge in 
Höhe von 46% Zloty, um dieſe, mit weiteren Inkaſſogeldern an 
die Gemeinde Zalenze abzuführen. Anterwegs begab ſich der 
Beamte in Begleitung eines Hilfsangeſtellten in ein Kattowitzer 
Reſtaurant, um einen kleinen Imbiß einzunehmen. Auch fehlte 
es nicht an Bier und Schnaps. Als N. die Zeche begleichen 
wollte, will er bemerkt haben, daß ſeine Brieftaſche, enthaltend 
etwa 5000 Zloty, fehlte. Er fand in einer Seitentaſche ſeines 
Nockes einen kleineren Geldbetrag, mich welchem er die Schulden 
begleichen konnte. An dem gleichen Tage ſprach N. bei ſeinem 
Vorgeſetzten, dem Bürgermeiſter in Zalenze vor, um ihn über 
den Berluft des Geldes in Kenntnis zu ſetzen. Der Beamte ver⸗ 
pprach die Summe innerhalb kurzer Zeit zurückzuerſtatten. Den 
darauffolgenden Tag blieb Nowak jeiner Dienſtſtelle fern. Es 
urden Erkundigungen eingezogen und es ſtellte ſich bald her⸗ 
, daß N. nach Deutſchland geflohen war. Dortſelbſt verblieb 
er ein volles Jahr und beſtritt angeblich ſeinen Lebensunterhalt 
durch Klavierſpielen. Vor etwa 2 Monaten kehrte N. nach Kat⸗ 
ktowitz zurück, um ſich dem Gericht zu ſtellen. Am geſtrigen Mon⸗ 
de in dieſer Angelegenheit vor dem hieſigen Schöffen⸗ 
i Er beſtritt, die obige Summe veruntreut zu 
haben, geſtand vielmehr, an dem fraglichen Tage ſtark betrunken 
geweſen zu fein, weshalb es leicht möglich geweſen ſein konnte, 
daß ihm die Brieftaſche mit Inhalt entwendet wurde. Nach der 
gerichtlichen Beweisaufnahme wude Nowak für ſchuldig befunden 
und wegen Veruntreuung von Dienſtgeldern nach Berüchſichtigung 
mildernder Umſtände zu einer Gefängnisſtrafe von nur 2 Mo⸗ 


Wer die Schuld trägt 
IJnm Juli 1927 verunglückte in der Bismarckhütte der Koh⸗ 
lenfahrer Paul Wollny tödlich. In dieſer Angelegenheit iſt 
nun jeitens des dortigen Betriebsrates an das Gewerbegericht 
ein Schreiben nachſtehenden Inhalts eingereicht worden, wel⸗ 
ches ein begeichnenides Kapitel zu den täglichen Werksunfällen 
darſtellt: 
An die \ 
Gewerbeinipeftion Krol. Huta. 
In Sachen des tödlich verunglückten Arbeiters Paul Wollny 
erlauben wir uns hierdurch ihnen folgenden Tatbeſtand mit⸗ 
zuteilen: 


Der tödlich verunglückte Wollny Paul iſt im Betriebe Fein⸗ 
blechwalzwerk der Hütte beſchäftigt geweſen. Am 9. Juli 1927, 
nachmittags 5 Uhr, hat Wollny Paul als 1. Heizer daſelbſt 
an dem Säurefaften natürlich zu tun gehabt. Das Heben und 
Einſetzen der Laſten (Bleche) wird mittels Krans bejorgt. In 

Ermangelung eines geprüften Kranführers bediente denſelben 
15 älterer Arbeiter, namens Kulla Ludwig, der in der Haupt⸗ 
ſache als Kohlenfahrer beschäftigt ift, und zwar mit einer Art 
Fa Fähigkeit dazu vorausſetzt. 


Beſchaäftigung, die keine beſondere 
Zumal dieſer Arbeiter bei jeinem Alter noch ſehr kurzſichtig und 
ſchwerhörig ift, was der Betriebsleitung unmöglich unbekannt 
war, folgt daraus, daß man dieſem Arbeiter das Kranfahren 
Aumönglich zumuten konnte. Kurze Zeit vorher waren mit dem 
Kranführen eigens zu dieſem Zweck angelernte und geprüfte 
Arbeiter aus den Reihen der 1. Sturzbeizer, deſſen Hör⸗ und 
Sehvermögen unbedenklich waren, beſchäftigt. Wie ſchon 
daraus hervorgeht, hat man dieſe Arbeiter aus uns nicht er⸗ 
klärlichen Gründen abgeſchafft und das Kranbedienen, man 
möchte jagen, unfähigen Arbeitern, den Kohlenfahrera kurzer 
hand zugemutet. An jenem fraglichen Tage hat der oben be⸗ 
zeichnete Arbeiten Kulla Ludwig den Kran bedient und iſt damit 
nach Sentung der Laſt und weil er die Gewohnheiten dabei 
nicht kannte, noch kennen konnte, abſeits gefahren. Bei dieſem 
ih Abgahren hat das Schloß des Krans geſchleudert und den un⸗ 
ittelbar bei dem Säurekaſten beſchäftigten Wollny Paul ſo 

unglücklich getrafzen (den Schlag damit gegen feine Bruſt er⸗ 
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Wahlgemeinſchaft unterrichtet hat, 


„„7—tBt... T —— — 


haltend), daß er in den unmittelbar in der Erde eingeſenkien 
Säurekaſten, gefüllt mit 60 Prozeit ſtarken Schwefelſäure kopfüber 
hineingeworfen worden iſt. Was Ihnen nicht unbokannt ſein 
dürfte, iſt Paul Wollny Folge dieſes Unfalles kurzerzeit darauf 
geſtorben. Zu erwähnen wäre noch, daß der betreffende Arbeiter 
der Kohlenfahrer Kulla Ludwig, rechtzeitig dem Obermeiſter 
Joncza ſeine Unfähigkeit zum Kranführer mit Nachdruck betont 
hat. Es iſt nicht ausgeſchleſſen, daß Joncza die Anfähigkeit 
ſolcher Kohlenfahrer kennend, dieſes nicht der Betriebsleitung 
weiter gemeldet hatte. Auf der betreffenden Anlage gab es 
keine Warnungstafeln, ferner keine Umgrenzung bezw. kein Ge⸗ 
länder um den Säurekoſten rum. Warnungstafeln und Geländer 
hat die Betriebsleitung des Feinblechwalzwerkes erſt nach dem 
tödlichen Unfall anbringen laſſen, ferner geprüfte Kranführer 
zum Bedienen des Krans wieder eingeſtellt. Schuld an dem Uns 
fall trägt unſeres Ermeſſens die Betriebsleitung. Wir laſſen 
gleichfalls nicht unerwähnt, daß der Obermotorwärter Swiercena 
Jan gegen die Handhabung des Krans durch Anberufene ſehr 
verärgert war, ſogar damit drohte, die Stromſicherungen auszu⸗ 
drehen. Swiercena als ſolcher hat der Betriebsleitung ſeines 
Betriebes de von Mitteilung gemacht. Zu dieſer Auskunf ser⸗ 
teilung halten wir uns gemäß: § 78 Ziffer 6 des BRG. berechtigt 

Wir wollen hoffen. daß die Gewerbeinſpektien Königshütte. 
Hier gründlich eingreift, denn die Verhältniſſe in der Bismard: 
hütte erfordern dies unbeding. 


Penſionsauszahlung. Am Donnerstag, den 25. Auguſt, vor⸗ 
mittags, erfolgt im „Ruſſenlager“ an der ulica Ki. Skargi 
(Meitzenſtraße), die Auszahlung der Renten an die Penſionäre 
der Königshütte. Als Ausweis und zur Abſtempelung ſind die 
Penſionskarten mitzubringen. Die Auszahlung an die Witwen 
findet erſt am Mittwoch, den 31. Auguſt im Meldeamt der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung an der ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) ſtatt. 
— Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, daß die Zah⸗ 
lung der Rente nur gegen Aushändigung einer amtlich beglau⸗ 
bigten Lebensbeſcheinigung erfolgt. Somit liegt es im eigenſten 
Intereſſe jedes Rentenbeziehers, die erwähnte Lebensbeſcheini⸗ 
gung rechtzeitig beizubringen. 

Tod auf den Schienen. Heute nachts fand kurz vor der Ein⸗ 
fahrt des Vahnhofes Beuthen der Arbeiter Czioska aus Königs⸗ 
hütte durch einen rangierenden Güterzug den Tod. Cz., der das 
Gleis überſchreiten wollte, bemerkte den rangierenden Zug nicht 
und wurde von deſſen Lokomotive erfaßt. Der Schwerverletzte 
wurde in ein Beuthener Krankenhaus geſchafft, wo er bereits 
ſeinen Verletzungen erlegen iſt. 

Vom Rathaus. Stadtſyndikus Zajonc iſt von feinem Urlaub 
zurückgekehrt und hat die Dienſtgeſchäfte wieder übernommen. 
Somit dürften die Sitzungen am Kaufmanns⸗ und Gewerbegericht 
wieder ihren regelrechten Gang nehmen. 

Diebstähle an allen Orten. Auf dem Königshütter Bahnhof 
wurde in der Nacht einem gewiſſen Paul Biwko ven der ulica 
Mickiewicza 6 (Bismarckstraße) eine Brieftaſche mit 80 Zloty, ver⸗ 
ſchiedenen Papieren und ein Trauring geſtohlen, ferner in der 
Kirche (J) einer Frau Anna Schikora von der ulica Sobieskiego 
20 (Girndtſtraße) ein Handtäſchchen mit 20 Rentenmark und 10 
Zloty, desgleichen in der Markthalle dem Theodor Schmiel von 
der ulica Skargi (Steigerſtraße) eine Brieftaſche mit Verkehrs⸗ 
karte und anderen Dokumenten. 


Siemianomwiß | 
Die Siemianowitzer a berichtigt 
der Diensta e der „Siemi er Zeitun 
In der Dienstagausgabe der a ser ae 


leſen wir im Zufamment mit der let 
lreterſitzung folgende Bericht gung: HE 3 

Unter Bezugnahme auf § 11 des Preſſegeſetzes, ſowie 
des Preſſedekrets, erſuche ich namens der Deutſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeitspartei der Ortsgruppe Siemianowice um 
Aufnahme nachſtehender Berichtigung, die die Berichter⸗ 
ſtattung über die letzte Gemeindevertreterſitzung betrifft: 
Die deutſchen Sozialiſten bis auf einen gehen mit fliegenden 
Fahnen in das polniſche Lager. Es iſt unwahr, daß die 
deutſchen Sozialiſten ſich in irgend einer Form mit den pol⸗ 
niſchen Fraktionen verbunden haben. Wahr iſt, daß ſie ge⸗ 


gen einen Antrag der Deutſchen Wahlgemeinſchaft ſtimm⸗ 
den, weil der Fraktionsführer der Deutſchen Waßlgemein⸗ 


ſchaft dieſen Antrag nicht genügend begründen konnte und 
die deutſchen Sozialiſten in dieſem eine reine Demonſtration 
ſahen, die nicht zur Zuſammenarbeit mit den polniſchen 
Mitgliedern der Gemeinde geeignet iſt. Die Deutſchſozia⸗ 
liſtiſche Fraktion hat nicht ſelbſtändig gehandelt jonder» 
im Einverſtändnis mit dem Bezirk der D. S. A. P. welche 
non ihren Gemeinderatsmitgliedern fordert, daß ſie ſelb⸗ 
ſtändige Fraktionen bilden ſollen. Der Grund zur Zurück⸗ 
ziehung der Unterichriften des abgelehnten Antrages it 
darin zu ſuchen, daß man uns im Laufe der Monate nicht 
ein einziges Mal über den Gang der Arbeiten der Deutſchen 
mit der wir bereit 
waren, in verſchiedenen Fragen zuſammenzugehen. Die 
Fraktion der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſteht 
nach wie vor zu ihrer ſozialiſtiſchen Ueberzeugung und wird 
gemäß den Parteibeſchlüſſen das Wohl der Gemeindebe⸗ 
völkerung in jeder Hinſicht zu ſchützen wiſſen, muß aber ein⸗ 
ſeitige Demonſtrationspolitik grundsätzlich ablehnen. Für 
die Fraktion der D. S. A. P. in der Gemeinde Siemiano⸗ 
wice. Joſef Mloczek. 


er Aus dem D. M. V. 

Am Freitag, den 19. d. Mis., abends 8 Uhr, fand eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt, welche mäßig beſucht war. Der Kollege 
Oſſadnit eröffnete die Verſammlung und gab die Tagesordnung 
bekannt. Von Punkt 1, Protokollperleſung, mußte Abſtand ge⸗ 
nommen werden, da das Protokoll der letzten Verſammlung noch 
nicht imitiert war. Zu Punkt 2 erteilte Kollege Oſſadnik dem 
eBzirkskollegen Kuzella das Wort. Der Redner referierte über 
das Projekt des von der Regierung beabſichtigten neuen Sozial⸗ 
werſicherungsgeſetzes. Während des Referats ſchilderte der Redner, 
welche Vorteile und was für Nachteile das hieſige Induſtriegebiet 
durch die Realiſierung dieſes Geſetzes profitieren würde. Zum 
Schluß betonte Kollege Kuzella, daß das projektierte Sozialver⸗ 
ſicherungsgeſetz unbedingt einer Reform bedürfe, durch welche die 
dem Induſtriebezirk entſtehenden Nachteile beſeitigt werden 
müſſen. In der darauf folgenden Diskuſſion, die ſehr lebhaft 
war, gaben mehrere Anweſende ihre Opinionen kund, welche, 
dem Sinne nach, den Ausführungen des Referenten entſprachen. 
Unter „Verſchiedenes“ wurden einige Verbandsangelegenheiten 
besprochen; u. a. wurde beſchloſſen, an der 25 jährigen Beſtehungs⸗ 
feier der Ortsgruppe Königshütte des Metallarbeiterverbandes 
teilzunehmen. Nach 2, ſtündiger Dauer ſchloß Kollege Oſſadnik 
die Verſammlung. ö 


Velauntmachung. In der letzten Zeit konnte beobachtet wer⸗ 
den, daß verſchiedene Vereine, Verbände und Privatperſonen 
Plabate ahne dem Gemeindeſiegel an den Litfasſäulen angeklebt, 
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wie auch in verſchiedenen Schaufenſtern ausgehängt haben. Der 
Gemeindevorſtand gibt bekannt, daß ſolch eine Handlung ein Ver⸗ 
gehen gegen das Ortsſtatut iſt und darum in Zukunft alle die⸗ \ 
jenigen Perſonen, Vereine und Verbände zur Verantwortung ger \ 
zogen werden, welche ſich durch jo ein Vergehen ſchuldig machen. 

Einen Menſchenauflauf veranlaßte ein brüllender und toben⸗ 
der Betrunkener in den Abendſtunden des 18. d. Mts. auf der 
Knappik⸗ und Smielowskiſtraße. Dem Sachverhalt nach ſchien 
der betrunkene Menſch mit ſeinen Saufkollegen und kolleginnen 
in Streit geraten zu fein, mit Koſenamen und Drohungen ge⸗ 
dachte er deren; auch waren Reden, wie „mehr Gefängnis ſchup⸗ 
pen“ hörbar. Nach großen Anſtrengungen gelang es den Ange⸗ 
hörigen, dieſen nach der Wohnung zu ſchaffen. Um ſolchen Ras 
dauſzenen, welche im dortigen Viertel öfters vorkommen, vorzu⸗ 
beugen, wäre es wünſchenswert, daß die hieſige Polizei dem ge⸗ 
nannten Ortsteil während der Abendſtunden mehr Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken würde. Auch wäre kriminell dadurch viel gewonnen. 

Vom Standesamt. In der Zeit vom 6. bis zum 19. Auguſt 
find geboren: 22 männliche und 12 weibliche Perſonen; geſtorben: 
Johann Briger im Alter von 60 Jahren; Karoline Pilarski, 75 
Jahre; Johanna Gralla, 48 Jahre; Edeltraude Freger, 8 Mon.; 
Stefan Wyrwa, 1 Mon.; Martha Studenszi, 5 Mon.; Stefan 
Saternus, 16 Jahre; Karl Machnit, 73 Jahre; Johanna Filbier, 
75 Jahre; Lydia Kiſchel, 4 Tage; Chriſtian Segert, 2 Mon.; Ger⸗ 
hard Pielka 9 Mon.; Paul Kulik, 22 Jahre: Jakob Pokryk, 77 
Jahre; Gerhard Kiolbaſſa, 8 Mon.; Franziska Jantos, 51 Jahre. 

Zur Anzeige gebracht. In der vergangenen Woche wurden 
16 Perſonen wegen verſchiedener Vergehen von der Polizei zur 
Anzeige gebracht. — Der T. Sch. von der Spindlerſtraße brachte 
einen W. K. wegen Körperverletzung zur Anzeige. — Die L. B., 
Beuthenerſtraße 22, meldete einen Obſtdiebſtahl, ausgeführt durch 
den E. K. aus Siemianowice. — Ein gewiſſer IJ. Sch. wurde 
wegen Diebſtahl und Körperverletzung durch die St. W., ulica 
Piaſtowskiej 16, gemeldet. Die M. W., Brauereiſtraße 3. 
brachte ihren Bruder F. W. wegen Hausfriedensbruch und Be⸗ 
drohung zur Anzeige. 

Feſtgenommen. In der Freitagnacht wurde eln gewiſſer 
Viktor Nowak von der hieſigen Polizei feſtgenommen. Der Feſt⸗ 
genommene iſt am 17. d. Mts. mit vier anderen Soldaten aus 
dem Kattowitzer Militärgefängnis entflohen. Vor der Flucht 
hatten fie den Wärter mit einer Eiſenſtange niedergeſchlagen. 


1 
Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Scheiden. 

Man wagt es eigentlich noch nicht recht auszuſprechen. aber 
— die Luft hat bereits einen ganz kleinen herbſtlichen Beige⸗ 
ſchmack bekommen. Es iſt kühler als bisher. Zwar hatte dieſes 
Jahr ganz bedeutende Ter urunterſchiede aufzumeiſen und, 
man brauchte nicht gleich zu fürchten, daß es nun ſchon mit dem 
Sommer vorbei iſt, wenn nicht auch andere Anzeichen dafür 
ſprechen würden, daß ganz, ganz langſam zwar noch, aber den? 
noch ſchon der Herbſt ſich fühlbar macht. 
Die Zugvögel ſammeln ſich bereits. Stare ſieht man in 
Scharen. Und dem Vogelfreund geht es in dieſon Tagen wie 
Hermann Löns: Irgend etwas fehlt bereits und nach kurzer 
Weberlegung weiß man, daß ein Vogel ſchon abgereiſt iſt — wupp 
via Spanien nach Afrita. Es ift der Mauerſegler. auch Turm⸗ 
schwalbe genannt, den der Heidedichter den „Vogel AWupp“ 
nannte, weil er gang plötzlich, ehe noch andere Zugvögel bet 
uns eintreffen, auftaucht, dann haſtig und mit Geſchrei durch 
die Straßen fegt, feine Kinder in die Welt ſetzt, die ebenſo 
lärmen und ſchnell fliegen wie er, dann — wupp, wupp geht er 
mit der ganzen Familie nach dem Süden, immer ſchnell, als 
wenn ſeine Anweſenheit an den Pyramiden telegraphiſch er⸗ 
wünſcht worden ſei. Er iſt der Jobbler unter den Vögeln, frech, 
laut und ſtruppig. f * 
Nun iſt ſein Fortzug zu verzeichnen als erſtes Zeichen 
eines nahenden Herbſtes. Aber im nächſten Frühjahr macht er 
den Schrecken wieder gut, den er uns jetzt einjagt: Wenn wir 
uns noch mitten im Winter meinen. wird er uns durch ſeine 
übereilte Ankunft Frühling und Sommer künden. 


Pie und Umgebung 


Nachklänge zum Schützenfeſt € 
Es iſt noch nicht lange her, als die Pleſſer Schützen⸗ 

bruderſchaft ihr diesjähriges Schützenfeſt beriing. Bei dieſer 

jerlichkeit ging es 1 her, aber ſonſt friedlich zu, 
rotzdem auch die Herren Schleſiſchen Auſſtändiſchen ziemlich 
feſte mitfeierten. Erſt als die Gäſte in ziemlich ſpät vorge⸗ 
rückter Stunde ſich auf den Heimweg begeben kam es du 
einem für die ützenbruderſchaft unerfreulichen Vorfall, 
wie aus einer Zuſchrift an die „Polonia“ erſt jetzt bekannt 
wird. Ein Mitglied dieſer Bruderſchaft namens Zentner, 
dem Polniſchen abſolut nicht mächtig, wandte ſich an einen 
ſeiner Kollegen in deutſcher Sprache. Dafür wurde er von 
an Aufitändiihen ziemlich bedenklich verprügelt und 
ſelbſt der Vorſitzende der Pleſſer Aufſtändiſchengruppe ſowie 
der 2. Vorſitzende des Geſamtverbandes ſollen zu dieſer 
Heldentat animiert haben. Allerdings hekamen fie ſräter 
Gewiſſensbiſſe über fie und das umſomehr, als der verprü⸗ 
gelte Herr Zentner mit der Staatsanwaltſchaft drohte. Und 
man hielt es für geraten, mit Herrn Zentner, der einen 
Schadenerſatz nebſt Schmerzensgeld von 280 Zl. forderte, in 
Verhandlungen zu treten. Nach langem Hin und Her 
einigte man ſich und die Schützenfeſtgeſchuhte wurde auf güt⸗ 
ichem erledigt. Alſo erſt prügeln und dann heulen 
wenn Gefahr im Verzuge iſt. Immerhin iſt Herr Zentner 
einer der wenigen, der für ſeine ausgeſtandenen Schmer⸗ 
zen einen kleinen Troſt ve n kann. 


Nikolai. (Perſonalien.) Den Paten des Stadtbau⸗ 
meiſters beim Magiſtrat in Nikolai hat Herr Blachut über 
nommen. N f Ri 
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Kärnten als Beifpiel 


Von Hermann Wendel. 


Trotz Völkerbundgeiſt und Minderheitenſchutz bildet die Be⸗ 
handlung der nationalen Minoritäten eine der weſentlichſten Ge⸗ 
fahrenquellen für den europäiſchen Frieden. Aber wenn am 22. 
Auguſt der Minderheitenkongreß in Genf zuſammentritt, kann er 
wenigſtens eine neue Seite im Buch ſeiner Erfolge beſchreiben: 
mit dem Geſetzentwurf über die floweniſche Kulturautonomie in 
Kärnten, der von allen großen Parteien des Klagenfurter Land⸗ 
tags eingereicht wurde und wahrſcheinlich noch dieſen Herbſt un⸗ 
ter Dach und Fach kommen wird. 

Rund ein Viertel der Bevölkerung Kärntens war zu Beginn 
des zwanzigſten Jahrhunderts ſloweniſch. Freilich trennte dieſe 
Süd lawen der Gebirgswall der Katawanken ſo gründlich von 
den Brennpunkten der nationalſloweniſchen Bewegung in Krain, 
daß fie nur zum geringeren Teil nationales Selbſtbewußtſein 
eingeſogen halten und willig der mehr oder minder planmäßigen 
Germaniſierung durch Schule, Verwaltung, Gericht und Heer hin⸗ 
gaben. Daß auch das wirtſchaftliche Schwergewicht der ſloweni⸗ 
ſchen Bezirke Kärntens diesſeits der Karawanken in Klagenfurt 
und Villach, nicht jenſeits der Berge in Krainburg und Laibach 
liegt, gab bei der Volksabſtimmung im Oktober 1920 den Aus⸗ 
ſchlag, als in der Zone B, in der die Zahl der Slowenen die der 
Deutſchen um mehr als das Doppelte übertraf, nur 15 278 Stim⸗ 
men auf Südſlawien und 22 625 auf Oeſterreich fielen. Die vie⸗ 
len Tauſende von Slowenen, die ſich damit zu Oeſterreich bekann⸗ 
ten, ſprachen ſich damit nicht etwa für das Deutſchtum, ſondern 
lediglich für das ungeteilte Kärnten aus. Obendrein hatten ſie 
das Verſprechen der maßgebenden Kärntner Landesbehörden in 
der Taſche, daß ihr floweniſches Volkstum in der öſterreichiſchen 
Republik beſſer gewahrt werde als drüben in Slowenien, wo ſich 
der Serbe mit ſeinem orthodoxen Glauben und jeiner kyrilliſchen 
Schrift breitmache. 

Vor allem die Sozialdemokratie, die zahlenmäßig ſtärkſte 
Partei im Lande, drang denn unabläſſig auf Einlöſung jenes 
Verſprechens, und mit ihrer Hilfe kam der Geſetzentwurf vom 
14. Juli 1927 zuſtande, der die Bildung einer floweniſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft mit öffentlich⸗rechtlichem Charakter vorſieht. Jeder 
volljährige Kärntner Landesbürger darf ſich in den letzten vier⸗ 
zehn Tagen jedes Jahres in das ſloweniſche Volksbuch eintragen 
und wird damit ohne weiteres Mitglied der Gemeinſchaft, die 
eus ihrer Mitte einen Volksrat von zwölf Mitgliedern wählt. 
Zu den wichtigsten Rechten der Volksgemeinſchaft gehört die Be⸗ 
fugnis, jede Art von Schulen mit ſloweniſcher Anterrichtsſprache 
zu eröffnen und zu verwalten und dafür freiwillige Spenden zu 
Sammeln oder Beiſteuern auszuſchreiben; das Land Kärnten Des 
joldet die Lehrkräfte, die allerdings üſterreichiſche Bundesbürger 
fein müſſen. Die Auſſicht führen ſloweniſche Ortsſchulräte, die aus 
den Reihen der ſloweniſchen Schulgemeinde erkoren werden. Da⸗ 
mit iſt das Unterrichtsweſen der ſloweniſchen Minderheit in 
Kärnten aus der politiſchen Sphäre herausgehoben und auf die 
Grundlage der Selbſtverhaltung geitellt. 

Freilich findet der Geſetzentwurf bei den Stammesbrüdern 
der Kärntner Slowenen im Südflawenſtaat wenig Beifall. Da 
die Slowenen zwar der kulturell fortgeſchrittenſte und geiſtig 
regſamſte, aber auch, anderthalb Millionen Köpfe zählend, der 
kleinſte aller ſüdſlawiſchen Stämme find, empfinden fie Verluſte 
ihres Volkstums beſonders ſchmerzlich, und wenn ſie an die 
Wiedergewinnung der Hunderttauſende von Volksgenoſſen, die 
1918 an Italien gefallen ſind, wegen der Stärke dieſes Staates 
vorderhand nicht zu denken wagen, hoffen ſie im Stillen deſto 


mehr, daß das ſchwache Oeſterreich eines Tages ſeine Slowenen 
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er. Sie fühlten nicht, wie fie nagte 


herausgeben muß. Solchen Wünſchen und Erwartungen zieht die 
Kulturautonomie den Boden unter den Füßen weg, da ſie ein gut 
Stück nationaler Befriedigung bedeutet und Irredentagelüſte 
ſchwer aufkommen läßt. i 

Auf die ſchärfſte Ablehnung ſtößt in Laibach die Einrichtung 
des einſeitigen National kataſters; man glaubt, daß die Furcht 
vor Terror viele Slowenen von der Eintragung abhalten werde. 
In der Tat beherbergt Kärnten eine beſonders üble Spielart von 
Hakenkreuzbündlern, die den „Windiſchen“ gern die Hölle heiß 
machen möchten. Wenn Otto Bauer es in feinem glänzenden 
Werk „Die Nationalitätenfrage und die Sozialdemokratie“ als 


unvermeidlich bezeichnet, „die freie Nationalitätserklärung durch 


ein Syſtem von Strafdrohungen gegen den Einfluß der politiſch 
und wirtſchaftlich Mächtigen zu ſchützen“, ſo wäre es ſicher ein 
Verdienst der Kärntner Partei, ſolche Vorkehrungen in das Geſetz 
hineinzubringen. Auch ſcheint die Erörterung nicht unange⸗ 
bracht, ob in den überwiegend floweniſchen Bezirken nicht erſt die 
Huflegung eines zwiefachen, eines ſloweniſchen und eines deut⸗ 
ſchen Volksregiſters, den Sinn der freien Na bionalitätsbeſtim⸗ 
mung erſchöpft. . 1 3 
1 Abbröckelung des ſloweniſchen Bevölkerungs⸗ 
Heiles beſorgt man trotz der Kuturautonomie in Laibach um jo 
1, als die Volkszählung 1880 noch 85 154 Kärntner mit flow. 
maangsiprache feſtſtellte, 1910 66 602 und 1923 nur mehr 37 224. 
Gleichwohl widerſpricht die nationalſloweniſche Forderung, der 


| Angſt vor dem Zahltag 
Skizze von Joſef Jäger N 

„Leb' wohl, Mutter!“ Bei dieſen Worten ſtreichelte der Alte 
ſeiner Lebensgefährtin die ſchon ſtark ergrauten Haare. Dann 
Klug er die Tür hinter ſich zu. Eine kurze Weile noch lauſchte 
de den fich entfernenden Schritten. Trauerverſunken ging fie in 
die Schlafkammer zurück. Eigentlich brauchte ſie ſo früh noch 
nicht aufzuſtehen, doch fie hatten es immer jo gehalten und ſo 

Sollte es auch bleiben. 8 8 
Als der Alte auf die Straße trat, ſchlug ihm ein feiner, 
naßkalter Regen entgegen. Dieſes Jahr ſchien es, als wollte es 
ükerhaupt nicht Frühling werden. Dichter Nebel lagerte in 
den Straßen, die noch in tiefer Nachtruhe lagen. Das ſchwache 
Licht der Straßenlaternen vermochte ihn nicht zu durchdringen. 
Hie und da erklangen aus einer Seitengaſſe vereinzelte Schritte. 
Das waren Arbeiter, auch fie mußten zur Fabrik. Sonſt hertſchte 
tiefe Stille. Als er in eine Hauptſtraße einbog, ſauſte ein Auto 
un ihm vorüber. Das waren beſſere Menſchen, die irgendwo 
Er dachte den Satz nicht zu Ende. Beſſere Menſchen?! Wieſo kam 
er darauf? Waren fie beſſer als er? Vielleicht, weil fie viel Geld 
hatten, ſchöne Kleider und wohlgepflegte Hände beſaßen? Oder 
aber, weil ſie feiner ſprechen und vielleicht gut Klavier ſpielen 
konnten? Oder ſtanden ſie Gott näher, lebten mehr nach ſeinem 
Gebot? — Nein! Nein! Nein! Jetzt beim Morgengrauen fuhren 
ſie heim von durchtanzter und durchſpielter Nacht, jetzt, wo er 
zur Fabrit mußte. Nein, nicht nur er, Tauſende, Millionen. Und 
he? Sie kannten das Wort Arbeit nicht, wenigſtens nicht ſo wie 
am ſchmüchtigen Leib und fraß 
an der durſtigen Seele. Arbeit Sie hatten Papiere, die für 
fie arbeiteten, und dieſer Ertrag war höher als der ſeiner Arbeit. 
0 Plötzlich erwachte er aus ſeinem 


Ronnten . 180 auf, Räder und Schienen kreiſchten. 
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Als er ſich umſah, Stand er dicht vor einem Trambahnwagen. War 


Staat ſoll alle floweniſch Sprechenden mit Zwang der ſloweniſchen 


Volksgemeinſchaft zuweiſen, völlig dem Begriff der nationalen 
Selbſtverwaltung auf Grund des Nationalkataſters, wie ihn zur 
Löſung der Natlonalräte im Habsburgreich zuerſt die öſterreichi⸗ 
ſche Sozialdemokratie durch den Mund objektiven Kenners ver⸗ 
ſrchten hat. Denn da die jogenannten objektiven Kennzeichen für 
die Zugehörigkeit zu einer Nation nicht ausreichen — die El⸗ 
ſäſſer zählen ſich trotz ihrer deutſchen Sprache zur franzöſiſchen 
Nation! — entſpricht es der nationalen Demokratie, wenn ſich 
jeder mündige Staatsbürger freien Willens zu einer Nation be⸗ 
kennen darf. Der nationale Zwang aber erinnert an den reli⸗ 
Liöſen Zwang dunklerer Jahrhunderte, und pollends ein UAnding 
wäre es, im floweniſch⸗deutſchen Miſchgebiet nach der Abſtam⸗ 
mung ſondern zu wollen: auf der Kandidatenliſte der deutſchen 
Partei in Slowenien für die nächſten Skupſchtinawahlen finden 
ſich die „germaniſchen“ Namen Kaſchier, Poſſek, Weſenſchegg, Sem⸗ 
Ui, Preletz, Spruſchina, Skoff und Miglitſch, während für das 
Erwachen des ſloweniſchen Nationalgefühls in den letzten Men⸗ 
ſchenaltern Männer wie Bleiweis, Gutsmann, Linhart, Einſpie⸗ 
ser, Kleinmayr, Menzinger, Ziegler wichtig waren. Die Kultur⸗ 
autonomie wird nicht verhindern, daß auch künftig in Kärnten 
Slowenen ebenſo freiwillig ins Deulſchtum hineinwachſen, wie 
ſich in Krain Deutſche fſloweniſteren werden. 

Aber das Wichtigſte iſt doch, daß dieſes Gebiet jede Zwangs⸗ 
nationaliſierung in Zukunft vereitelt: wer ſich als Slowene be⸗ 
kennt, vermag ſeinen Kindern ungehindert und mühelos floweni⸗ 
ſclſe Erziehung zuteil werden zu laſſen. Damit iſt an einer ſchar⸗ 
fen Ecke für die Befriedigung der Nationalitäten viel getan. 
Bedenklich ſtimmt lediglich, daß bisher nur kleinere Staaten, wie 
Lettland und Eſtland und jetzt Oeſterreich, ihren Minderheiten 
Kulturautonomie zugeſtehen, während ſonſt die ehedem über dem 
Minotitäten geſchwungene Fuchtel noch nicht über dem Knie zer⸗ 
brochen ward. Wo iſt der erſte große oder mittlere Staat, der 


dem Beiſpiel Kärntens folgt? 5 


Ausflug in den Krater des Veſuv 


Die 7,5 Kilometer lange Veſuvbahn macht es dem Beſucher 
heute leicht, in aller Bequemlichkeit den Krater des einzigen noch 
tätigen Vulkans auf dem europäiſchem Feſtland zu beſichtigen. 
Ohne Furcht kann man einen Blick in den Krater des Feuerber⸗ 
ges tun und in voller Sicherheit die Senſation auf ſich wirken 
laſſen, die der Groll des Rieſen gewährt. „Die Pafjagiere der 
elektriſchen Zahnradbahn,“ fo ſchreibt ein Mitarbeiter der „Tri⸗ 
buna“, „ſetzen ſich in der Hauptſache aus Amerikanern zuſammen, 
die unter der Antriebskraft des Dollars durch die Welt rollen. 
Die deutſchen Touriſten pflegen, den Ruckſack auf dem Rücken 
und mit beſchlagenen Stiefeln ausgerüſtet, aus Sparſamkeits⸗ 
gründen den Veſuv von Zompeji aus zu Fuß gu beſteigen. Das 
tun auch einige Italiener, die den Wunſch haben, die Schönheit 
der Landſchaft richtig auf ſich wirken zu laſſen. Die Neapoli⸗ 
taner, die ja die nächſten dazu find, unternehmen Ausflüge in Ge⸗ 
ſellſchaft, wenn der Vulkan als Einlage zum üblichen Programm 
das Schauspiel eines nächtlichen Ausbruches bietet. Als ich in 
Pugliano den Wagen der Veſupbahn beſtieg, war er von einer 
amerikamiſchen Reiſegeſellſchaft voll beſetzt. Es war die übliche 
Vereinigung von Herren und Damen unbeſtimmbaren Alters, die 
von Schönheit nicht gerade geplagt werden. Zum Glück fand ich 
dazwiſchen hier und da ein hübſches Mädel, das aufs Freigebigſte 
ſeine ſchögen Beine bewundern ließ. Die Bahn klettert geſchickt 
an dem Seiten des Berges zwiſchen üppigen Obſtplantagen em⸗ 
por, in deren Grün die zum Trocknen in die Sonne gelegten To⸗ 
maten lebhafte rote Flecke einſtreuen. Beim Höherklimmen bietet 
ſich dem Blick das märchenhaft ſchöne Schauſpiel des Golfs von 
Neapel, der in weitem Bogen einen Gürtel zwiſchen Capri und 
Iſchia ſchlingt. f 

Milchweißer Nebel lagert über dem Meer, der die Umriſſe 
der n verſchwimmen läßt und dem Bild etwas ſchemen⸗ 
haft Unwirkliches verleiht. Die Amerikaner beſtürmen den Füh⸗ 
rer mit Fragen. Mehr als die Landſchaft erregt das Zirpen der 
Grillen ihre Aufmerbfamkeit. Der Führer bemüht ſich, ihre Wiß⸗ 
begierde dahin aufzuklären, daß das Geräusch durch das Reiben 
der Flügel eines kleinen Tierchens hervorgebracht wird. Die 
Amerikaner wiederholen den fremdländiſchen Namen „Cicale“, 
um ihn ſich feſt einzuprägen. Sie werden gewiß nicht verfehlen, 
den Bekannten in der Heimat nach ihrer Rückkehr Wunderdinge 
von den geheimnisvollen Lebeweſen zu erzählen, das auf dem 
Veſup lebt, und das man vielleicht nach Amerika einführen 
könnte, um es dort heimiſch zu machen. Auf den Rat des Di⸗ 
reklors des Veſuvobſervatoriums beſchließe ich, in den Krater von 
der Oſtſeite hinabzuſteigen, um dann an der Weſtſeite wieder hin⸗ 
aufzuklettern und in das „Höllental“ hinabzuſteigen, und aus 
nächſter Nähe das Lavafeld zu beſichtigen. Den Rückweg will ich 
dann über den weiten Kreis des Monte Semma machen, der 
durch die Schlucht des Atrio del Cacallo von dem heutigen zen⸗ 
tralen Abbruchskegel getrennt iſt. Es iſt ein Marſch von fünf 
Stunden. Dem Leſer, der noch nie hier heraufgekommen iſt, 
ſchulde ich eine Erklärung. Von Neapel aus hat der Beobachter 


er in ihn hineingelaufen? Er wußte es nicht. Erſchreckt ging 
weiter. "ern Er: 1 505 5 N 5 . 

Da! . . . Dort drüben auf dem Platze ſtand das Arbeitsamt. 
Wie ein langgeſtrecktes ſchwarzes Geſpenſt lag es im Nebel. Die 
beiden großen Laternen glichen den Augen eites blutgierigen 
Tigers. Bald würde es ſeinen rieſigen Rachen öffnen und dann 
ſchrie und brüllte es Hunger, Hunger. Eiskalt lief es dem Alten 
über den Rücken. Entſetzt gedachte er der letzten Monate. Fünf 
Vierteljahre mußte er läglich hingehen, bis es ihm endlich ge⸗ 
lungen war, wieder Stellung zu finden. Zweiunddreißig Jahre 
war er bei feiner alten Firma geweſen, bis der Inhaber fie ver⸗ 
kauft hatte, um ſich zu ſeinem ſorgenfreien Lebensabend zu rüchzu⸗ 
ziehen. Der neue Chef aber hatte alle alten Leute entlaſſen. So 
mußte auch er gehen. Ja, geſpart hatte auch er einmal, doch ſeine 
Erſparniſſe waren der Goldenwertung zum Opfer gefallen. So 
en ihm nichts andres übrig, als zu arbeiten, bis er nicht mehr 
onnte. 

Am Fabrikstor ſtand der Pförtner. „Guten Morgen“, grüßte 
der Alte und ſteckte ſeine Karte in die Kontrolluhr. Doch die Ant⸗ 
wort erklang wie ein Knurren. „Hofhund,“ Fo nannten ihn ſeine 
Kollegen. Im Maſchinenſaal herrſchte eine dicke, dunſtige Oel⸗ 
luft. In Reih und Glied ſtanden ſie, die Ungeheuer.‘ Keines 


rührte ſich. Plötzlich ſchrillte die Glocke. Klatſchend zogen die 


Riemen an. Ein Stöhnen ging durch die ſchlafenden Ungeheuer. 
Erst langſann, dann immer ſchneller und ſchneller drehten ſich die 
Scheiben der Räder. Menſchenhände, Augen und Gehirne folgten 
ihrem Tempo. Schneller! Schneller! Nach jeder Drehung des 
Rades folgte eine Bewegung des Armes, genau wie bei einem 
Exzenter, leine Sekunde zu früh, keine Sekunde zu ſpät. And 
wehe, wenn Auge und Hirn nicht folgten! Den Saal, der noch vor 
wenigen Sekunden ſtill, durchbebte ein Heulen und Kreiſchen. 
Kein Wort war zu verſtehen. Es war ja auch memand da, der 


Fieberhaft und ruckweiſe arbeitete fein Hirn. Beſſere Menſchen 


Heute hatte das Geſpenft noch nicht zugepackt. .. Bald war 
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den Eindruck, als ftiege der Nauch des Vulkans aus einer Deffe 
nung auf, die auf dem Gipfel des Berges liegt, und deren Räte 
der die zerklüftete Struktur des Berges ſelbſt bilden. In Wahr⸗ 
heit iſt es nicht fo. Der Krater des Veſups ſtellt heute einen 
rieſigen Trichter dar, der am Boden abgeſtumpft iſt und bei einer 
Tiefe von etwa hundert Metern einen Umkreis von einigen Kilo⸗ 
metern beſchreibt. Im Mittelpunkt hat der Feuerſchlund mit 
dem Auswurf von Aſche und Steinen einen ein 80 Meter hohen 
Kegel gebildet, aus dem der Rauch aufwallt. Wenn dieſer Kegel 
auseinanderberſtet, entwickelt ſich das Farbenſpiel der Lava, die 
im Grund des Kraters auſſteigt. Heute hat die Lava den um 
terften Saum des Kraters gegen Oſten erreicht und ergießt ih 
von hier in das Höllental. In dem Augenblick, da der Savas 
from den Rand überſchreitet, bietet ſich dem Auge das eindruck⸗ 
pollſte Schauſpiel. Man meint, daß ein Meer schwarzer, fündig 
ſich überſtürzender Wellen den ganzen Grund einnimmt und ans 
geſichts des Tales ſeine Stoßkraft dazu benützt, zwei zentrale 
Ströme zu bilden, die als glühende, von roten Feuerſtrahlen 
durchleuchtete Lava mit einer Minutengeſchwindigkeit von vier 
bis fünf Metern und unter Entwicklung einer Hitze, die den Auf: 
enthalt in der Nähe unmöglich macht, in die Tiefe zu fließen. 
Der Kegel, der Aſche und von roten und ſchwarzen Blitzen durch⸗ 
zuckte Rauchſchwaden mit dumpfem Grollen in die Luft entſendet, 
trägt noch dazu bei, die ſchaurige Großartigkeit dieſes Bildes gu 
erhöhen. Der Aſchenregen hat bereits zum Teil die Wunde ge 
ſchloſſen; aber am Fuße bleibt die Ausflußmündung, die unaufe 
hörlich Lava entſtrömen läßt, noch offen. 9 
Auf dem Gipfel des Veſuvs angekommen, ſteigt man eine 
halbe Stunde lang in das Höllental hinab, wobei man unauf⸗ 
hörlich durch Sprünge und Umwege die Lava zu vermeiden ge⸗ 
nötigt iſt. Das Tal iſt nur ein Teil des rieſigen erloſchenen 
Kraters des Monte Somma, in deſſen Innern auch der tätige 
Krater des Veſuvs eingeſchloſſen iſt. Der Name Hölle iſt zweifel? 
los von dem herzbeklemmenden, öden Landſchaftsbild hergeleitet, 
das ſich den Blicken bietet. Nicht ein einziger Grashalm oder 
irgendein anderes Zeichen organiſchen Lebens findet ſich hier. 
Aſche und Steine haben ein Leichentuch über die Erde gebreitet, 
der ganze Krater des Sommaberges hat Anſpruch auf den Nas 
men einer Hölle. Eine ganze Stunde lang wandert man, ohne 
etwas anderes zu Geſicht zu bekommen als erkaltete Lava und 
zu Bergen getürmte Aſche und Sand. Nach fünfſtündigem Marſch 
unter der brennenden Sonne in der überhitzten Luft des Vulkans 
eublicke ich endlich die erquickende Friſche der grünen Oaſe, die 
der ſpekulative Sinn Cooks hier geſchaffen hat. Den Wanderern 
erwartet hier der langentbehrte Komfort.“ 8 
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Der veränderliche Blütenduft | 


mehr ab, denn die lebhaft bis ſtarkgefärbten Blumen, die von 
Tagfaltern befruchtet werden, brauchen den Duft nicht, um die 
Falter anzulocken. Die gelben, roten und blauen Blumen wollen 
alſo hauptſächlich durch ihre Farben auffallen. Völlig geruchlos 
find alle grünlichen und grünen Blüten, wie denn auch eine ziem⸗ 
lich ſicher begründete Annahme beſagt, daß die erſten Blum 
die in der Natur — in der oberen Kreide⸗ und Tertiärzeit 
auftraten, grün oder grüngefärbt und duftlos waren, da die bis 
zu dieſer Zeit lebenden Inſekten noch keine Blumenbeſu 5 
waren, ſondern ſich von organiſchen toffen nährten, 5 
eine Leuchtfarbe für die Blumen keinen Zweck gehabt hätte. 
Blumen mit bräunlichen oder ſchmutzigroten Farben, deren 
fruchtung ausſchließlich durch Aasfliegen erfolgt, find zwar nicht 
ganz geruchlos, haben aber Düfte, die unſerer Naſe wenig zuſagen. 
Entwickeln ſich Blumen unter ſehr ſtarker Sonnenbeſtrah⸗ 
lung, ſo wird dadurch die Duftmenge weſentlich erhöht, doch 
gleichzeitig auch die Feinheit des Duftes beeinträchtigt. Daher 
kommt es, daß die Duftſtoffe von Blüten, die in nördlicheren 
Gegenden wachſen, oft viel feiner find als die der gleichen Blüte, 
wenn fie im Süden wächſt. Beiſpiele hierfür find die beſonders 
feinen Düfte des in England wachſenden Lavendels und der enge 
liſchen Pfefferminze ſowie der ungleich feinere Duft der in 
Deutſchland gezüchteten Oelroſe im Vergleich zu den bulgariſchen 
und türkiſchen Roſen. Mit dem Einfluß der Temperatur auf die 
Duftentwicklung hängt es auch zuſammen, daß Roſen bei kühlem 0 
oder feuchtem Wetter viel feiner duften als bel großer Hi f 
für Nelken beträgt z. B. die Temperatur, in der ſie am ſtärkſte 
duften, 18 bis 20 Grad R. Ueber und unter dieſer Temperatur 
it ihr Duft weniger ſtark und auch weniger aromatiſch. N 


redete. Nein, dieſe Menſchen waren ſelbſt Maſchinen, waren \ 
ſelbſt Werkzeuge, Eiſen. Und Eiſen dachte nicht, konnte nicht den 
ten. Eiſen ſchrie nur. Brüllte, wenn es gerſchnitten und zerfreſſen 
wurde. Brüllte und ſtöhnte. Auch der alte Nordmann ſtöhn 
Heute ging es nicht. Wie ein grauer Nabelſchleier war es ih 
vor den Augen, bunte Lichter ſprangen auf und nieder, wer⸗ 

ſchwanden, um in doppelter Zahl wiederzukehren. Dann ſah er 
wieder den nachtgrauen Nebel, die Lichter des Autos. In den 
Ohren gellte das Bremſen des Wagens, die Schreie der Menſchen. 


... Tanz... Arbeit... Hunger Geld! Ja, Geld! Heute war 
Zahltag Langſam ſchwanden die Schatten. Zahltag?! Ja, endlich 
war es wieder ſo weit. Ein leichtes Lächlein glitt über ſein 
Antlitz. Gretel Heute wurde er abgeholt. Dann härtete ſich wieder 
ſern Antlitz. Und wieder Jah er den grauen Nebel, ſah den ri 
gen Tiger. Fürchterlich erllang ſein Geheul. Wie, wenn er jetzt 
auf ihn zuſprang? Zahltag — Entlaſſungstag. Blutrot ſtand das 
Wort vor ihm. Der Alte ſchüttelte ſich, gleiſam, als 1 
die Laſt abschütteln. Der Betriebsleiter ging durch den 
Kam das Geſpenſt näher? In den letzten Tagen hörte man hier 
und dort das Wort: Entlaſſung. Jeder ſpürte die kalte Luft, 
die durch den brüllenden Raum wehte. Bin ich auch dabei? 
Dieſe Worte marterten, ſtachen und brannten wie Giftpfeile. Jetzt 
mußte das Geſpenſt kommen. Schon hat es feine Hand... 8 
ſchwand es wieder. So ging es weiter. Bald war es da, a 
wieder fort, um plötzlich nech rieſiger aufzutauchen. Langſam 
ſchwanden die Stunden. Endlich tönte die Glöcke. Noch einmal 
bebten die Maſchinen. Feierabend. N e 
Als der Alte auf die Straße trat, wurde er erwartet. 
Gretel... Ihr faltiges Geſicht lächelte, ein feuchter Glanz lag 
in ihren Augen. Langſam und müde ging der Alte neben ihr cher. 


In genügend feuchter Luft wirkt das ſtarke Sonnenlicht we⸗ 
niger ungünſtig auf die Duftentwicklung, weil Feuchtigkeit den 
Einfluß des ſtarken Lichtes vermindert. Daher duften die Blu- 
mien in lichthellem und zugleich feuchtem Klima weitaus inten⸗ 
ſider und feiner als die Blumen, die ſich in warmer, aber gleich⸗ 
zeitig trockener Luft entwickeln. Dieſe Erſcheinung zeigt ſich be⸗ 
ſonders an ſtark ölhaltigen Gewächſen, wie an den Minzen⸗, Doſt⸗ 
und e deren Duftentwicklung, wenn ſie an heißen 
trockenen Stellen wachſen, viel geringer iſt als an feuchten, ja 
ſogar ſchattigen Plätzen. Aus allen dieſen Urſachen heraus er⸗ 
klärt es ſich auch, daß manche Blüten zu verſchtedener Tageszeit 
verſchieden ſtark duften. So z. B. die bekannte Wunderblume 
Mirabilis), die am Tage faſt geruchlos it, bei Nacht jedoch in⸗ 
tenfiv duftet, eine Erſcheinung, die man auch an Stechapfelblüten 
und Tabakblüten wahrnehmen kann, wogegen, wie ſeinerzeit 
Strasburger feſtgeſtellt hat, andere Blüten, ſo beiſpielsweiſe 
Seerpſen, Kürbisblüten und Ackerwinden, nur während des Ta⸗ 
ges duften. Auch an friſchen Veilchen hat man dle Beobachtung 
gemacht, daß ſie regelmäßig zu gewiſſen Tageszeiten ſtärker 
oder weniger ſtark duften. Was die Duftſtoffe der Blüten be⸗ 
trifft, jo iſt ihre chemiſche Zuſammenſetzung noch nicht ganz ge⸗ 
klärt. Sie ſind in Form ätheriſcher, Alſo flüchtiger Oele meiſt 
in den Zellen der Blütenkronenblätter enthalten und ſcheinen 
ohne Mitwirkung beſonderer Organe in den Pflanzen gebildet 
zu werden. Trotz des ſtarken Duftes mancher Blüten ſind die 
Oelmengen, die ſie enthalten, faſt verſchwindend klein, ſo daß z. 
B. aus 10 000 Jasminblüten nur ungefähr 0,5 Gramm Oel ges 
wonnen werden können. 


Deutſch⸗-Oberſchleſien 


8 Deutſcher Rundfunk. 

Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 322,6. 

Wr Allgemeine Tageseinteilung: 3 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 


Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Mittwoch, den 24. Auguſt 1927. 16,30—18: Unterhaltungs⸗ 
konzert der Funkkapelle. — 18: Aus Büchern der Zeit. — 18,50 
bis 19,20: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Muſikgeſchichte: Dr. 
W. Mak: Hoffmann von Fallersleben und Julius Nogor (mit 
muſikaliſchen Beiſpielen). — 19,20 — 19,50: Abt. Kulturgeſchichte: 
Dr. Ernſt Boehlih: Von wunderbaren Ländern. — 20: Heiteres 
von Menſchlein und Tierlein. Vortragsabend: Mar Bing. — 21: 
Aebertragung aus Gleiwitz: Konzert. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 24. Auguſt, 
abends 7½ Uhr, veranſtaltet die Orisgruppe des B. f. A. 
den erſten Vortrag im früher Beihoffſchen Lokale, 
jetzt Kusnik. Referent iſt Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll, der über das Thema „Der Weg zum Sozialis⸗ 
mus“ referieren wird. Vollzähliges Erſcheinen dringend 
erforderlich. 

j Königshütte. Zum Abſchluß der diesjährigen Sommer⸗ 
ſaiſon verannaltet der B. f. A. am Mittwoch, den 24. Au⸗ 
guſt d. Is., abends 7 Uhr, im Garten des Volkshauſes einen 
Anterhaltungsabend. Hierzu ſind ſämtliche Mitglieder der 
Kulturvereine wie der Partei und Gewerkſchaften einge⸗ 
laden. Bei ungünſtiger Witterung findet die Veranſtal⸗ 
tung am Mittwoch, den 31. Auguſt ſtatt. j 
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 GUMMIABSATZE 
ER und 

GUMMISOHNLER 
sind billiger und dauerhafter als Leder! 
Bester Schutz gegen Nässe und Kälte! 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


und Nervenſchmerzen befreit man 


des Übels. 


fohleu. Es hinterläßt keine 


f. acat, 3 salic., 0406°/, Chinin. 12,8% ;inlum ad 100 Amyl. 


unſere Zeitung! 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge 
lenken und Gliedern, Influenza, an fc 
t 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniten in Europa emp⸗ 
i ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Werbet ſtändig neue Leſer fur 
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Berſammlungskalender 


Königshütte. (Achtung, Ortsausſchuß⸗Vorſtand.) Don⸗ 
nerstag, den 25. Auguſt, abends 8 Uhr, Vorſtandsſitzung. 
„Königshütte. (Ortsvorſtand der Bergarbeiter.) Am 
Mittwoch, den 24. Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Dom 
Ludowy eine Vorſtandsſitzung der Zahlſtelle von Königs⸗ 
hütte ſtatt. Es wird dringend gebeten, alle Vorſtandsmit⸗ 
glieder zu erſcheinen. 5 


de“, Ortsgruppe Schwientochlowitz, gibt hiermit bekannt, 
daß ihre fällige Monatsſitzung am Donnerstag, den 25. Au⸗ 
guſt 1927, abends 8 Uhr, im Lokal des Herrn Bialas, ul. 
Czarnalesnia 25, ſtattfindet. Um zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird gebeten. 

Eichenau. Die Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 
veranſtaltet am Donnerstag, den 25. Auguſt, abends 6 Uhr, 
bei Jenſiorowski eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung, zu der Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll als Re⸗ 
ferent erſcheint. Da auch wichtige Fragen über die Umge⸗ 
ſtaltung der Ortsgruppe behandelt werden, iſt die Anweſen⸗ 


heit aller Genoſſinnen notwendig. 


Vermiſchte Nachrichten 
Stimmzettel aus Holz. 

Die in den nördlichen Eisregionen Sibiriens wohnenden 
Samojeden hatten vor einiger Zeit die Wahlen zu ihren Sowjets 
vorzunehmen. Die Mitglieder dieſes über rieſige Flächen zer⸗ 
ſtreuten Nomadenvolkes mußten mit ihren hautbeſpannten 
Schlitten oft tagelange Reiſen unternehmen, um zu ihren Wahl⸗ 
lokalen zu gelangen. Damit alle Wahlberechtigten legitimiert 
ſeien und die weite Reiſe nicht umſonſt gemacht hätten, wurden 
ihnen Monate vor Beginn der Wahlen die Stimmzettel und 
Legitimationen zugeſandt. Sie beſtanden, um allen Eis⸗ und 
Waſſergefahren trotzen zu können, aus Holz und haben die weite 
Reiſe bis Tobolsk, 2400 Kilometer von der Samojedenregion 
entfernt, ſo gut überdauert, daß, nach einer Moskauer Meldung, 
43 Prozent aller Samojeden ihr Stimmrecht ausüben konnten. 
Wenn man der gleichen Quelle trauen darf, ſind die Samojeden 
auch ſonſt nicht von Pappe. Sie ſollen der Sowjetregierung in 
Moskau einen geharniſchten Proteſt eingereicht haben, daß ſie fie 
vorläufig von den Steuern entbunden hatte. Das war geſchehen, 
weil eine Seuche den Samojeden im vergangenen Jahre die 
meiſten Renntiere geraubt hatte. Eines iſt ſicher: in Parallel⸗ 
fällen brauchte der deutſche Steuerfiskus vor ähnlichen Reſpekt⸗ 
loſigkeiten der Großagrarier des nördlichen Deutſchlands keine 
Sorge zu hegen. 
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Kraköw, Poselska 22. 


Beyers Monatsblatt Für 


Mit vielen Beilagen. 


frei ins gaus 5 Pf. mehr. 
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Schwientochlowitz. Der Touriſtenverein „Die Naturfreun⸗ 
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von unübertrefflicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-hHandiungen 
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Zucker, ein Wundermittel gegen Mückenſtiche. 

Infolge der Hitze der vergangenen Tage macht ſich wieder 
ſehr ſtart die Mückenplage bemerlbar, wenn fie auch nicht in jo 
gewaltigem Umfange auftritt wie im vorigen Jahre. Da man 
ein Mittel zur Fernhaltung der Mücken vom menſchlichen Kör⸗ 
per leider noch nicht kennt — die oft angeprieſenen Mittel find 
jo viel wie wirkungslos —, fo iſt es wichtig, ein Mittel zu haben, 
das die unangenehmen Folgen der Mückenſtiche ſehr ſchnell beſei⸗ 
tigt, zumal die kurzen Röcke der heutigen Mode und die dünnen 
jeidenen Strümpfe Attentate der blutſaugenden Inſekten auf die 
Frauenbeine geradezu begünſtigen. Ein ziemlich unbekanntes 
Mittel, das aber ebenſo ſchnell wirkt, wie es ungewöhnlich billig 
und überall leicht mitzuführen iſt, iſt der Zucker. Wenn man von 
einer Mücke geſtochen wird, ſo nehme man ein Stückchen harten 
Zuckers, befeuchte ihn ganz wenig und reibe vorſichtig die 
Stelle ein, die ſich durch Jucken bemerkbar macht. Es iſt durchaus. 
nicht notwendig, mit dem harten Zuckerſtück ſtark die Haut zu 
reiben und ſie vielleicht zu verwunden, ſondern es genügt, wenn 
eine ganz geringe Menge der ſüßen Feuchtigkeit auf die Stelle 
des Mückenſtiches aufgetragen wird. Man verreibe dann mit 
dem Finger ganz leicht die Feuchtigleit auf der Blaſe, die ſich 
inzwiſchen gebildet hat und man wird in wenigen Minuten feſt⸗ 
ſtellen können, daß das Jucken aufhört, jo daß die Damen in 
Zukunft nicht mehr nötig haben werden, zur Linderung des Juck⸗ 
reizes ihre Beine aneinander zu reiben und die ſchönen teuren 
Strümpfe dadurch zu zerreißen. Auch die kleine Geſchwulſt, die 
ſich durch den Mückenſtich gebildet hat, bildet ſich in wenigen 
Stunden wieder völlig zurück, ſo daß die unangenehmen Folgen 
des Mückenſt iches tatſächlich vollkommen beſeitigt werden. Das 
Mittel iſt darum ſo angenehm, weil es überallhin in der Taſche 
mitgeführt werden kann. Wenn man aber keinen Stückenzucker 
im Hauſe hat, dann genügt auch ein klein wenig feiner Zucker. 
Ein bis zwei Körnchen werden in gleicher Weiſe auf der Haut 
verrieben, die genau dieſelbe Wirkung ausüben wie der Stücken⸗ 
zucker. Alſo, ihr Damen, tut Zucker in eure Handtaſchen! 

Die Halskette der Joſephine Bonaparte. 

Im Jahre 1802 ſchenkte Napoleon ſeiner erſten Gemahlin 
Joſephine eine wunderbare, wertpolle Halskette, die ſpäter in das 
Muſeum des Louvre überging. Auf heute noch ungeklärte Weiſe 
wurde ſie im Jahre 1851 dort entwendet und, nach 76 Jahren, 
beſteht die Ausſicht, daß das Louore die Kette wieder erhält. 
Eine Juwelenfirma aus Chicago hat der Muſeumsdirektion 
Mitteilung davon gemacht, daß ſie den Schmuck beſitzt und her⸗ 
ausgeben will — allerdings gegen Zahlung der ſeinerzeit aus⸗ 
geſetzten Belohnung von 200 000 Dollar. Intereſſant ſind fol⸗ 
gende Einzelheiten der Auffindung: Ein reicher New Porker 
Bankier hat in einer kleinen nordchineſiſchen Stadt, wo er ſich 
anläßlich einer Orientreiſe aufhielt, bei einem kleinen Händler 
eine Jadekette erworben, die er ſeiner Frau ſchenkte. Der Preis 
betrug 2⁵⁰ Dollar. Da der Verſchluß nicht in Ordnung war, 
gab er ſie in New Pork einem Juwelier zur Reparatur und 
diejer bot Herrn Cahan ſchließlich 40000 Dollar fbr die Kette. 
Dieſer lehnte jedoch ab und verlangte den Schmuck zurück. Es 
ſtellte ſich heraus, daß der Juwelier dieſen nach Chicago zu einem 
Sachverſtändigen geſchickt hatte. Von dieſem bekam der Bankier 
ein Kaufangebot in Höhe von 100 000 Dollar, dem er nicht wi⸗ 
derſtehen konnte. Zugleich mit dem Scheck erhielt er von dem 
Käufer einen Brief, den er erſt nach zwei Wochen öffnen durfte. 
Daraus erfuhr er ſchließlich, daß ein Stein der Kette die Ein⸗ 
gravierung: A. J. — B. N. 1802 trage; d. h. a Josephine 
Bonaparte Napoleon 1802. Die Kette ſei identiſch mit der aus 
dem Louvre entwendeten! Somit darf die Expertenfirma in 
Chicago mit einem Gewinn von 100 000 Dollar rechnen, da ſie 

die Belohnung von der franzöſiſchen Schatzkammer zu bean⸗ 


ja Die 
ſpruchen hat. Ein gewiß nicht alltäglicher Verdienſt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. 2 ogr oqp., Katowice; Druck: „Vita“, naktad. 


drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


i die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
N keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 


den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 18. 
CC ² A 


haben den größten Erfolg! 


1 


DRUCKSACHEN 


fehlt der Reiz kunstvoller Ausführung } 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 


„VITA" NAKEAD DRUKARSKI 


eee 


Katowice. Ko$Sciuszk! 29 / Telef. 2097 


35 Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 


Inſerate in dieſer Zeitung 


